
s

Morſoeburgor Foitung
Bezugsprels monatlich RM 2,10 durch Boten frei Haus, durch öfe Poſt RM

FAusgabeſtellen Hälterſtr. 4
ſt.) u. G ter 38. Im Falle höherer le et uſw.) beſteht keinohne h Fbholerkarten monatl. RM 1.80Ha FAnſpruch auf Lieferung oder R

169. Jahrgang

7

Morſoburger Kurior
An ein e für o. 10 geſpalt. Millimeterraum 10
e e e xnungen enr konto. e a F Zioſ.Telegramm Aöreſſek hen urſſichen en e h ö Laudtredes er

Einzelpreis 15 Rpf.

Neues in Kürze.

Raimund Poincaré,
der von ſeinem Poſten als franzöſiſcher

Miniſterpräſident zurückgetreten iſt.

Der Rheiniſche Handwerkertag in Trier for-
derte einſtimmig ſofortige Rheinräumung und
Wiederangliederung des Saargebiets ans
Reich. Der Miniſter für die beſetzten Gebiete,
Wirth, ſprach ſich in einer Rede nur gegen eine
dauernde Kontrollkommiſſion am Rhein
aus und gab damit ſtillſchweigend einer Kon-
trollkommiſſion bis zum Jahre 1935 ſeine Zu-
ſtimmung.

Jn der Hauptverſammlung des Verbandes
pfälziſcher Jnduſtrieller erklärte der an der
Pariſer Sachverſtändigenkonferenz maßgebend
beteiligte Geheimrat Kaſtl zum Youngplan u. a.,
der Plan ſei der wichtigſte und hervorragendſte
Anlaß, unſere Finanz- und Wirtſchaftspolitik
zu ändern, die in ihrer bisherigen Entwicklung
gerade für die produzierende Wirtſchaft
den ſchlimmſten Folgen begleitet war.

Die Stadt Kiel ſtand geſtern im Zeichen des
chwediſchen Flottenbeſuches. Schwediſche und
deutſche Offiziere unternahmen als Gäſte der
Kieler Seglervereinigung einen Autoausflug
in die Holſteiniſche Schweiz. Am Abend gab
der Stationschef, Hanſen, ein Eſſen für die
ſchwediſchen Offiziere, während den Mannſchaf
ten wiederum ein Kinobeſuch geboten wurde.
Der Beſuch der ſchwediſchen Marine wird durch
deutſche Kriegsſchiffe erwidert werden, die in
der Zeit vom 30. Auguſt bis 5. September ver-
ſchiedene ſchwediſche Häſen beſuchen werden.

t

Aus Kattowitz wird gemeldet: Jm Anſchluß
an die Urteilsfällung im Ulitzprozeß kam es
hier zu gewaltigen Huldigungskundgebungen
für Ulitz. Eine mehrtauſendköpfige Menſchen-
menge füllte Straßen und Plätze und brachte
auf den Verurteilten Hochrufe aus. Beim po-
lizeilichen Einſchreiten gegen die immer mehr
an wachſende Menge gab es 11 Verletzte.

r

Der Staatsanwalt in Kattowitz hat gegen
das Urteil im Ulitzprozeß Berufung eingelegt
mit der Begründung, daß das Strafmaß nicht
ſeinem Antrage entſpreche.

x

Die Sonntagsausgabe des deutſchſozialen
Volkswillen“ in Kattowitz iſt wegen ihrer

Stellungnahme zum Ulitzprozeß beſchlagnahmt
vorden.

von

Aus London verlautet: Jn Tokio wurde
er Freundſchaftsvertrag mit China veröffent-
licht. Es handelt ſich zunächſt um einen Ent-
wurf, der in kommender Woche unterzeichnet
werden ſoll und der Japan verpflichtet, China
m Falle eines Angriffs beizuſtehen.

e

Der Pariſer „Matin“ meldet aus Waſhing-
on: Auch Senator Johnſon wendet ſich gegen
ſie Einſtellung des Kreuzerbaus. Der Präſi-
dent dürfe ihn nur einſtellen, nachdem ſich die
Mächte zur Abrüſtung verpflichtet hätten. Man
kann His jetzt eine ſtarke Gegnerſchaft im Senat
feſtſtellen.

Merſeburg, Montag, den 29. Juli 1929

Am 1. Auguſt „Welkrevolukion“.
Aufruf der ruſſiſchen Sowjeks „An Alle“.

Der Pariſer „Matin“ meldet aus Leningrad:
Hier iſt ein Aufruf des Leningrader Sowjets
„An Alle“ erſchienen, der ſich beſonders an die
Kommuniſten des Auslandes richtet. Der
1. Auguſt müſſe Prüſſtein für die Weltrevo-
lution werden, und müſſe Kapitalismus und
Geiſtlichkeit mit den Waffen in der Hand be-
ſiegen. Gleiche Aufrufe ſollen auf Weiſung der
Moskauer Regierung zum 1. Auguſt in ganz
Rußland ausgegeben werden.

Der Bukareſter „Adverul“ meldet: Der
Moskauer „Sowjet“ erläßt eine Proklamation
zur Feier des 1. Auguſt, des neuen „Weltfeier-
tages des Proletariats“. Es wird in ihr allen
Parteigenoſſen außerhalb Rußlands zur Pflicht
gemacht, durch den Sturz ihrer Regierungen die
Aufrichtung der Sowjetdiktatur herbeizuführen.

c

Was ſagen Severing und Grzeſinski dazu?

Kommununiſftkiſche Propaganda
im franzöſiſchen Heer.

Die o zei ent
Wohnung

Aus Paris wird gemelbdet:
deckte bei einer Hausſuchung in der

eines wegen Spionage bereits zu Gefängnis
verurteilten Kommuniſten in Houille eine Ge
heimdruckerei, in der kommuniſtiſche Aufrufe
und Rundſchreiben, die an die Soldaten und
Matroſen gerichtet ſind, hergeſtellt wurden.
Zahlreiche Dokumente, darunter auch ſolche.
die ſich auf Militärflugzeug- Beſtellungen be-
ziehen ſollen, wurden beſchlagnahmt. Der Kom-
muniſt wurde verhaftet. Außer den bereits
gemeldeten Nachforſchungen in der Provinz hat
die Polizei auch noch in den Büros der kom-
muniſtiſchen Gewerkſchaften in Marſeille Haus
ſuchungen abgehalten.

Bolſchewismus in der
engliſchen Flokke

Der „Rotterdamer Courant“ meldet aus
London zu dem Exploſionsunglück auf dem
engliſchen Kriegsſchiff in Devonſhire: Es iſt
die achte Exploſion auf einem engliſchen
Kriegsſchiff innerhalb zwei Monaten. Jnfolge-
deſſen ſind Preſſe und Oeffentlichkeit ſehr be-
unruhigt. Es tauchen ſchon Gerüchte auf von
ſyſtematiſchen Attentaten bolſchewiſtiſcher
Agitatoren. Beſonders die konſervativen
Blätter vertreten dieſe Auffaſſung.

Vorbeugungsmaßnahmen im Ausland.
Die litauniſchen Kommuniſten zeigen im

Hinblick auf den 1. Auguſt eine geſteigerte Ak
tipvität. U. a. iſt der Verſuch gemacht worden,
in den Kownver Kaſernen Aufrufe gegen den
Krieg zu verbreiten. Der Kommandant von
Kownvo hat indeſſen erklärt, daß i die Regierung
keinerlei Befürchtungen wegen des Roten Tages hegt. Sollten die Kommuniſten eine Stra-
ßendemonſtration verſuchen, ſo würde ſie „im
Keim erſtickt werden“.

Die lettiſche politiſche Polizei hat mehrere
kommuniſtiſche Geheimgruppen entdeckt. Es
wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen.
Der Chef der politiſchen Polizei teilt mit, er
werde jeden Verſuch zu Unruhen energiſch
unterdrücken.

Zu den Maſſenverhaftungen der Kommu-
niſten in Prag verlautet, daß ſich unter den
beſchlagnahmten Schriften Beſtätigungen über
Geldſendungen aus Moskau befinden ſollen.

Jn Agram umzingelte die ſüdſlawiſche Po-
lizei ein Haus, in dem eine kommuniſtiſche Ge-
heimverſammlung ſtattfand. Es kam zu einem
Feuergefecht, in dem drei Kommuniſten getötet
wurden.

Aus Sofig wird gemeldet: Jn Anbetracht
der für den 1. Auguſt geplanten Kundgebungen
der Kommuniſten veranſtaltete die Polizei eine
Hausſuchung im Klub der Unabhängigen Ar-
beiterpartei und des Nationalen Bundes der
Syndikate. Zahlreiche Aufrufe und Schriften
aufrühreriſchen Jnhalts wurden beſchlagnahmt.
33 Perſonen wurden in Haft genommen. Die
Zeitung „Rabotnitſchesko Delo“, das Organ der
genannten Partei, iſt verboten worden. Auch
in Kniajevo, einem Vorort von Sofia, nahm
die Polizei Hausſuchungen vor.

Zwiſchenfall
bei kommuniſtiſchem Treffen.

Aus Baſel wird gemeldet: Jm badiſchen
Rheinfelden fand geſtern ein von den Kommu-
niſten angeſetztes Grenztreffen ſtatt. Entgegen
dem gegebenen Verſprechen, von dem die Er-
laubnis zur Abhaltung abhängig gemacht
wurde, zogen die Manifeſtanten über die
Rheinbrücke nach der ſchweizeriſchen Seite.

Nach wiederholter Aufforderung, ſich zurückzu-
ziehen, machte ſchließlich die Schweizer Polizei
vom Gummiknüppel Gebrauch, wobei einige
Manifeſtanten auf der Brücke liegen blieben.
Die anderen Teilnehmer zogen ſich dann nach
dem badiſchen Grenzgebiet zurück.

Jm Hinblick auf die geplanten kommuniſti-
ſchen Demonſtrationen hat der Regierungsrat
des Kanto us Baſel-Stadt folgende Verfügung
erlaſſen: Die Einreiſe von Ausländern zur
Teilnahme an der kommuniſtiſchen Kundgebung
und das Tragen von Rotfrontkämpfer-Uni-
formen iſt verboten. Verboten wird Zivilper-
ſonen das Tragen von Waffen ſowie von ge-
ſährlichen Jnſtrumenten, wie Schlagringen,
ſtehenden Meſſern und Stahlruten uſw. in der
Zeit vom 1. Auguſt 6 Uhr bis zum 2. Auguſt
6 Uhr.

Auch in ganz Belgien ſind nunmehr für den
1. Auguſt Kundgebungen der kommuniſtiſchen
Partei auf öffentlichen Straßen und Verſamm-
lungen unter freiem Himmel verboten.

der „Soir“ meldet, wurden bei einer
Durchſuchung der Lütticher Kaſernen hochver-
räteriſches kommuniſtiſches Propagandamate-
rial gefunden.

Und Preußen
Wie die Tel.-Union erfährt, ſind von ſeiten

preußiſchen Jnnenminiſteriums anläßlich
der am 1. Auguſt zu erwartenden kommuniſti-
ſchen Kundgebungen keine beſonderen Maßnah-
men in Ausſicht genommen, insbeſondere iſt
kein Verbot beabſichtigt, für das nach Anſicht
der zuſtändigen Stellen die Vorausſetzungen
nicht gegeben ſind. Selbſtverſtändlich wird die
Polizei alle Vorſorge treffen, um die Ruhe und
Ordnung überall aufrechtzuerhalten.

Kommuniſtenrazzia in München.
Die Münchener Kriminalpolizei hielt eine

umfangreiche Kommuniſtenrazzia ab, um die
Verteilung von Flugblättern für den 1. Auguſt
zu verhindern. Bei zahlreichen Parteigenoſſen
in allen Teilen der Stadt ſind Hausſuchungen
vorgenommen worden.

MWie
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Sturz König Fuads?

Der Pariſer „Herald“ meldet aus Kairo:
Hier bereiten ſich politiſche Veränderungen
vor. Die Oppoſition verlangt nach dem Rück-
tritt des engliſchen Bevollmächtigten Lord
Lloyd den ſofortigen Wiederzuſammentritt
des Parlaments. Die Lage des Königs Fuad
gilt nicht für ungefährdet, da Henderſon der Na-
tionalpartei telegraphiſch mitgeteilt hatte, das
ägyptiſche Parlament dürfe nicht länger aus-
geſchaltet werden.

Daß König Fuad bei ſeinem ganzen
Volke als Volksunterdrücker und Knecht Eng-

lands verhaßt iſt, wurde von uns bereits an-
läßlich der Fuadbegeiſterung unſerer „Republi-
kaner“ betont.

Oberleuknant Krull entflohen.
Der im r mit dem Morde an

Roſa Luxemburg als Oberleutnant Krull be-
kannt gewordene, aus Wandsbeck ſtammende
Kaufmann Ernſt Krull iſt aus der Staats-
krankenanſtalt Friedrichsberg, wo er ſich in
Unterſuchunshaft befand, entflohen. Die Flucht
iſt anſcheinend gut vorbereitet gewefen. Krull
hat, nachdem er aus dem Hausgarten entkom
men war, in der Nähe ein Auto beſtiegen.

m

dem er ſich, nach
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Der Schmied Roms.
Von Rumpelſtilzchen.

Ein lateiniſches Preußen.
So geräuſchlos und militäriſch flüſſig habe

ich noch nie in meinem Leben eine Audienz
bekommen. Und bei anderen Audienzen habe
ich ſelten in wenigen Worten ſo Klares gehört.

„Das Jtalien der Zukunft, das ich ſchmiede,
iſt ein lateiniſches Preußen, militariſiert und
zentraliſiert, belebt von einem glühenden natio
nalen Geiſte.“

Es wixd einem weh und ſtolz dabei. Weh,
weil es heute jenes Preußen nicht gibt, das der
Duce meint, weil das alte zertrümmerte immer
noch Vorbild iſt für eine aufſtrebende junge
Nation, die in ihrer Geſchichte viel mit uns
gemeinſam hat.

Jmmer Vorbild.
Den Krieg ſelbſt hat Benito Muſſolini, nach-

dem er ihn endlich durchgeſetzt, nicht am
Schreibtiſch mitgemacht, ſondern als einfacher
Soldat an der Front. Eines Tages wird er,
ein blutiges, ſchmutziges Bündel, auf einer
Bahre zu den Aerzten gebracht. Er hat zahl-
reiche Verwundungen, an deren rechten Schul-
ter, dem rechten Schenkel, am Handgelenk, am
linken Bein. Verſchiedene Splitter müſſen
extrahiert werden. Das Schienbein wird auf-
gemeißelt. Der Verwundete hat 40,5 Grad
Fieber.

Aber er weigert ſich, Chloroform zu neh-
men. Bei vollem Bewußtſein wird er operiert.

Er preßt die gewaltigen Kinnladen zuſam-
men. Nur ein „accidenti“, ein „verflucht“ ziſcht
durch die Zähne. Wenige Minuten ſpäter hat
er wieder einen Scherz auf den Lippen. Das
Vorbild, das Vorbild! Er will zeigen, wie
ein Römer zu kämpfen und auszuhalten ver-
ſteht. Niemand ſoll ihn eine Memme nennen.
Wer ſich vermaß, das neue größere Italien zu
ſchaffen, der darf nicht vor dem Meſſer des
Arztes erbleichen.

„Diktator“.
Den Menſchen von heute, denen ſeit Gene-

rationen durch die Gewohnheit des parlamen-
tariſchen Kuhhandels jede Männlichkeit ab-
handen gekommen iſt, erſcheint Muſſolini als
Monſtrum. Sie wiſſen, was eine Diktatur ift,
denn das können ſie an Beiſpielen aus der
alten Geſchichte Roms erklären. Aber einen
Diktator können ſie ſich nicht vorſtellen.

Diftatur iſt ein Wort.
Diktator iſt ein Mann.
Und der Mann, der im November 1922 ſich

zum Diktator Italiens aufwarf, um aus die-
ſem Lande und Volke eine Großmacht Rom zu
ſchmieden, war ganz vorausſetzungslos, völlig
rückſichtslos Zunächſt gegen ſich, dann gegenalle anderen. Mit demſelben Gleichmut, mit

Attentat der verrückten
alten Ang ihn, das Blut von ſeiner
durchſchoſſenen Naſe abwiſchte, Wattebauſch und
Pflaſter auflegte und dann weiter ſprach und
regierte, ſetzt er dem Gegner das Knie auf die
Bruſt. Er kennt gar keine Sentimentalität.
Er ſetzt ſich und ſeine Pläne durch, ohne ſich
um irgendein parlamentariſches oder ſonſtiges
Herkommen zu kümmern.

Die bekehrten Arbeiter.
Benito Muſſolini hat als erſter die menſch-

liche Arbeit wirklich ſozialiſiert, nämlich in den
Dienſt der geſamten Geſellſchaft geſtellt, wäh-
rend ſie bisher nur Erwerbszweig und Konkur-
renz war. Die Gewerkſchaften der Arbeiter
ſind verſtaatlicht. Die Verbände der Unter-
nehmer ſind verſtaatlicht. Die Vertreter bei-
der Gruppen ſitzen unter ſ klicher Aufſicht an
einem und Verhandlungstiſch und
ſind dem Staate für georönete Arbeitsführung
zu beider Genügen verantwortlich. Lohnfragen
werden unter Leitung von Beamten geſchlichtet,
die ernannt, nicht gewählt, alſo unabhängig
von der ſogenannten öffentlichen Meinung
ſind, aber der Strafgewalt des Staates ausge-
ſetzt, wenn ſie parteiiſ vorzugehen wagen
ſollten. Für dieſe ganze Organiſation bezahlt
der italieniſche Arbeiter heute nur 5 Papierlire
wöchentlich als Beitrag, alſo wenig mehr als
eine Mark, da keine Gewerkſchaftsbonzen von
ſeinen Groſchen mehr gemäſtet werden.

Als das berühmte Geſetz über die Verſtagat-
lichung der Arbeit und die Sicherung des
Arbeiters, die earta di lavaro, herauskarn,
ſchimpften die unbelehrbar gebliebenen alten

elſächſin au

demſelben

Gewerkſchaftsführer, die Jmmer noch Sozia-



ktKen, die jetzt großenteils über die Grenze
nach Frankreich ſich „zurückgezogen“ haben,
über den ſogenannten neuen Schwindel Muſſo
linis. Aber ihre Geſichter wurden lang und
länger. Jn Frankreich gab es noch immer viel
Arbeitsloſigkeit und Hunger. In Jtalien aber
kaum mehr. Da waren Hände geſucht und
wurden Hände bezahlt.

Heute iſt Benito Muſſolini nirgends ſo um-
h als wenn er ſich unter den Arbeitern
zeigt.

Jch habe mir den im Bau befindlichen
Palazzo des Seidenkönigs Dualino auf der
Halbinſel oberhalb von Seſtri Levante ange
ſehen, wie ihn bei uns ſelbſt ein Krupp nie
hätte errichten laſſen können, jeder größere
Quaderſtein dieſes Bauwerks, in ganz Ligu-
rien nach Farbe und Aenderung eigens ausge-
ſucht, koſtet 30 000 Lire bis er eingefügt iſt;
zwei Tunnels führen durch den Felſen
hinunter an den Strand, ein eigener Yacht-
hafen iſt in monatelanger Arbeit in die Felſen
geſprengt.

Und merkwürdig: kein Arbeiter ſchüttelt die
Fauſt hinauf.

Die Leute ſind vielmehr ſtolz auf die Pracht,
obwohl ſie einem Unternehmer gehört. Ob
wir ſo etwas in Deutſchland hätten, fragt mich
einer beim Feſt des croce miracoloso, des wun-
dertätigen Kreuzes, das ich in dem Städtchen
mitmachte.

Er ſchweißt und ſchmiedet aus den ehedem
verhetzten Klaſſen des italieniſchen Volkes eine
einheitliche Nation. Und er hat es fertig-
gebracht, daß man heute in Italien frohe und
ſtolze Arbeitergeſichter ſieht, wo einem früher
Gram und Haß entgegenſtarrten

Rom, Rom, Rom!
Er iſt ein raſtloſer Arbeiter, nüchtern, uner-

müdlich. Sechs Miniſterien ſind in ſeiner
Hand vereinigt. Er bezieht das Gehalt eines
einzigen, und das iſt erheblich geringer als
das der unſerigen, der deutſchen Miniſter.

Jn ihm hämmert das Blut wie raſend, auch
wenn er äußerlich beherrſcht ſich gibt.

Es hämmert: Rom, Rom, Rom.
Er will das ſtolze Rom in ſeiner einſtigen

Größe wieder herſtellen, nicht nach Quadrat-
kilometern, aber nach Macht und Moral ge-
meſſen. Rom, Rom, Rom! Einen glühenderen
Patrioten kennt die Welt nicht. Alles dient
dem einen Gedanken. Eine Dame fragte ihn
neulich, was er ſeine Tochter werden laſſen
wolle. Er antwortete: „Sie ſoll heiraten und
viele Kinder kriegen.“ An der Kinderloſigkeit
ging das alte Rom zugrunde. Rom, Rom,
Rom. Muſſolini weiß, daß jeder Neugeborene
nicht nur Mund und Bauch hat, alſo Geld
koſtet, ſondern auch zwei Arme mitbringt, zum
Arbeiten und zum Waffentragen. Alſo iſt
jeder ein Gewinn. Ein Volk ohne Raum
ſchafft ſich dann ſchon den Raum. Nur muß es
vorher dafür ſorgen, daß Nahrung da iſt. Und
nicht für 42 Millionen Bewohner, wie heute,
ſondern für künftige 70 Millionen ſoll Jtalien
aus dem eigenen Mutterboden heraus Nah-
rung erzeugen.

Rom, Rom, Rom
Jn Muſſolinis Kindheit das Hämmern in

der väterlichen Schmiede.
Das Heim des Mannes Muſſolini, ſeine

Arbeitsſtätte, wieder von Hämmern erfüllt.
Unter der Redaktion des „Popolo d'Jtalia“

in der Straße Paolo da Cannobio Nr. 35 in
Mailand befand ſich eine Schmiede. Dann eine
kleine Treppe und oben zwei Zimmerchen. Oft
hatte Muſſolini für ſich und die Kollegen kein
Gehalt, er, von dem es hieß, die Franzoſen
zahlten ihm Millionen. „Tut nichts, wir
können warten; wenn nur die Austräger be-
zahlt werden.“ Rom, Rom, Rom. Nein, ein
ſolcher Menſch läßt ſich nicht kaufen.

Der bekehrke Dalai Lama
Die nächſte Zukunft wird eine Eiſenbahn von

Mekka nach Mediha bringen; damit werden die
heiligen Stätten auch dem profanen Reiſenden
ugänglich, ſind nicht mehr nur dem frommenPulget vorbehalten. Auch Tibet, das Land der

Geheimniſſe und Wunder, röird ſeine Abgeſchroſſen-
L nicht länger bewahren, denn der jetzige Dalai

ama, der Papſt der Budhiſten, hat erklärt, lle
re auch Europäer, in ſeinem Reiche will-
ommen heißen zu wollen. Es geſchieht ſogar das

Unglaubliche. daß von der Hauptſtadt Tibets,
Lhaſa, eine Telephonverbindung nach Jndien ge-
legt wird Die Ziviliſation erobert Schritt für
Schritt ein Land alter Kultur; möge ſie es nicht
verderben das iſt der geheime Wunſch aller
Freunde alter Kulturen

Tibet mit ſeinen 2 Millionen Quadratkilo-
metern iſt zwiſchen den Grenzgebirgen Chinas und
Jndiens wie hinter hohen Mauern eingeengt.

as Land ſelbſt iſt von wilden Gebirgsketten
zerklüftet: der Sommer iſt kurz und kühl, der
Winter aber eiſig kalt und ſcharf. Es gibt wenig
Regen, meiſt iſt die Luft trocken und der Himmel
wolkenlos Jn. dieſem Lande wohnen nicht mehr
als zwei Millionen Menſchen, ſo daß alſo jeder
einen Quadratkilometer ganz für ſich hat, alſo ge-
nügend Ausdehnungsraum und Ellbogenfreiheit
Doch man ſagt, daß das Land für mehr Bewohner
auch nicht Nahrung geben würde ein Einwand,
der allerdings nur für eine frühere Jeit Geltung
batte, als die Einwohner des Landes auf vie Er-
zeugniſſe des heimiſchen Bodens angewieſen
waren

In Tibet befinden ſich die größten Heiligtümer
der Budhiſten, die beſondere Form des tibetani-
ſchen Kultes wird als Lamgismus bezeichnet. Der
Lama iſt ein Mönch oder Prieſter. der in einem
Kloſter lebt Herr aller Lamas ſind der Dalai
Lama und der Bogdo Lama, die als Verkörpe-
rungen Budhas angeſehen werden. Der Dalai
Lam der in Lhaſa anſäſſig iſt, hat die größte
Macht Wenn er ſtirbt, glaubt man, daß ſeine
Seele in ein Kind übergeht, das entweder er
ſelber zu ſeinem Nachfolger gewählt hat, oder das

Muſſolini,

Der Unerſchrockene.
Mit dem Selbſtbewußtſein beſonders ſtar-

ker Naturen, das Unverſtändliche Fatalismus
nennen, hat er an ſeinen Stern geglaubt.

Orlando Daneſe erzählt darüber eine be-
zeichnende Geſchichte.

Pelde Männer, Orlando Daneſe, Benito
ſaßen an einem der unruhigſten

Tage des roten Fiebers in der alten Redaktion
des „Popolo d'Jtalia“ in der Via Paolo da
Cannobio in Mailand. Draußen drangen die
Aufſtändiſchen in die Straße ein, man hörte
das Toben: Nieder die Bevurgevoiſie, nieder
Muſſolini, hoch Rußland!

Man ſagt uns, daß Muſſolint wenige Se-
kunden vor einem Duell und unmittelbar
nachher ſeinen Pulsſchlag nicht verändere.

Auch hier ſaß er vollkommen ruhig und unr
mit einem grimmigen Lächeln an ſeiner
Arbeitstiſch in dem beſchetdenen Zimmerchen,
das als einzigen Schmuck an der Wand eine
Karte Jtaliens mit einem grünweißroten
Fähnchen über Fiume aufwies. Auf dem
Tiſche beſand ſich ein großes Glas Milch, aus
dem Muſſolini gelegentlich nippte, und eine
Melitärpiſtole. Und Muſſolini ſagte ſeelen-
ruhig zu dem etwas aufgeregten Daneſe:

„Sie ſchreien, heulen und machen unendliches
Getöſe. Aber wenn man ihnen die roten Hals-
binden und die Fahnen wegnimmt, ſind ſie
nur noch eine Hammelherde.“

(Aus dem Buche unſeres beliebten Mitarbeiters
Rumpelſtilzchen „Der Schmied Roms“, Brunnen-Ver-
lag Karl Winckler, Berlin. Preis 3 M.)

Verſchiebung der Konferenz?
Briand bei der Kabinetts-

bildung.
Briand iſt offiziell beauftragt worden, das

neue franzöſiſche Kabinett zu bilden, doch ſtößt
er vorläufig auf große Schwierigkeiten, beſon-
ders bei den Radikalſozialiſten, die er in das
Kabinett aufnehmen will, was aber Differenzen
mit der für unentbehrlich gehaltenen Marin-
gruppe heraufbeſchwört. Man glaubt vorläufig
nicht, daß die Kabinettsbildung, wie geplant, bis
Dienstag möglich iſt.

Wenn alſo alles nach Wunſch ablaufen ſollte,
könnte ſich das neue Kabinett Briand Mitte oder
Ende der nächſten Woche vor dem wieder-
einberufenen Parlament vorſtellen und ſein
Vertrauensvotum heiſchen. Die Parlaments-
debatte ſoll nach Möglichkeit abgekürzt werden,
aber vielleicht wird die franzöſiſche Regierungs-
kriſe noch nicht ohne Rückwirkung auf den Be-
ginn der Haager Konferenz bleiben.

Der „Temps“ erklärt rundheraus, daß man
lanum um elne Vertagung des Konferenz-
beginnes herumkommen könne. Noch ſei prak-
tiſch nichts für die programmatiſche Vor
bereitung dieſer Konferenz geſchehen, und die
neue franzöſiſche Regierung könne, wenn ſie
mit ihrer erſten Einrichtung und mit der Auf-
ſtellung ihrer Regierungserklärung beſchäftigt

ſei, dieſe belikate Arbeit nicht gleichzeitig er
ledigen.
Der „Petit Pariſien“ berichtet, daß der pol-

niſche Außenminiſter Zaleſki im Laufe ſeines
Beſuches bei Briand den Wunſch geäußert habe,
Polen möge zur Teilnahme aufgefordert wer
den.

Die Londoner „Times“ berichtet aus Paris:
Wenn die Abſicht der beteiligten Regierungen,
die Vereinigten Staaten zur Entſendung eines
Vertreters zur Reparationskonferenz einzu-
laden, beſtehen bleibt, ſo würde die für die Er-
nennung des Delegierten und ſeine Reiſe nach
Europa erforderliche Zeit die Verſchiebung des
Eröffnungstages notwendig machen. Unter Be-
rückfichtigung deſſen wird der 16. Auguſt als der
wahrſcheinlichſte Zeitpunkt für den Zuſammen-
tritt der Konferenz angeſehen.

Amerikaniſcher Beobachker.
Aus Waſhington verlautet: Meldungen über

die Entſendung des früheren amerikaniſchen
Botſchafters bei der Reparationskommiſſion,
Roland William Boyden, als inoffiziellen Be
obachter zur Haager Regierungskonferenz wer-
den dementiert, jedoch wird zugegeben, daß die
Entſendung eines in offiziellen Beobachters be
abſichtigt ſei.

Deutſcher Schrikk in Warſchau.
Wegen der Verleumdungen im Alitzprozeß.

Der polniſche Staatsanwalt hatte in ſeinem
Plädoyer gegen den Führer des Deutſchen
Volksbundes Ulitz, der bekanntlich trotz miß-
glückter Beweisführung zu fünf Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden iſt, ſchwere Beſchul-
digungen gegen preußiſche Beamte erhoben,
die in dem Prozeß als Zeugen aufgetreten
ſind. U. a. warf er ihnen Fälſchung der Akten
vor, obwohl die Beamten im Kattowitzer Pro-
zeß unter ihrem Eid ausſagten. Der Vorwurf
der Fälſchung umfaßt ſomit gleichzeitig den
Vorwurf eines Meineides.

Das Auswärtige Amt hat, wie von zu
ſtändiger Stelle mitgeteilt wird, ſofort von
der deutſchen Geſandtſchaft in Warſchau Be
richt eingefordert. Wenn der authentiſche
Bericht die Preſſedarſtellung beſtätigt, wird
das Auswärtige Amt nachdrückliche Vorſtel-
lungen bei der polniſchen Regierung erheben

laſſen.

Die deutſchen Studenten noch immer
in polniſcher Gefangenſchaft.

Aus Warſchau wird gemeldet: Die drei
reichsdeutſchen Studenten, die vor mehr als
drei Monaten in Oſtpolen wegen angeblicher

wird von den Lamas in das Kloſter gebracht und
muß in der Nähe des Dalgi Lamas leben, um
durch die Ausſtrahlungen ſeines Geiſtes ſelber
heilig zu werden.

Es gibt in Tibet mehr als tauſend Klöſter, in
denen etwa eine halbe Million Mönche und Non-
nen leben. Wir haben alſo hier den einzig da
ſtehenden Fall. daß ein Viertel der Geſamtbevöl-
kerung eines Landes dem Prieſter- und Mönchs-
ſtand angehört. Daß damit die Geiſtlichkeit die
wigiut herrſchende Klaſſe iſt, verſteht ſich von
elbſt.

Der Lamaismus hat gewiß äußerliche Aehn-
lichkeiten mit dem Katholizismus; Weihwaſſer
und Roſenkranz ſind auch bei den Lamas in Ge-
brauch, ebenſo die Anbetung von Heiligen und
Reliquien. Eigenartig ſind die Gebetsmühlen
oder Gebetstrommeln, die dem Betenden die
Mühe erſparen, ſelber zu beten. Man ſchreibt
ſein Gebet nur auf einen Zettel, die man ſchütteln
muß. Bisweilen heftet man den Zettel auch an
c hohe Stange, ſo daß der Wind ihn bewegen
ann

Lhaſa iſt der Ort der Hauptheiligtümer und
die eigentliche Pilgerſtadt, zu der jedem Nicht-
buddhiſten der Zutritt verboten war. Griff man
einen Fremden in der Nähe der heiligen Stadt
auf, ſo wurde er unweigerlich wieder an die
Grenze geleitet. Jm Jahre 1903 aber drang eine
engliſche Expedition doch in das Jnnere der Stadt
ein, und ſeitdem ſind verſchiedene Forſcher dort
geweſen, ſo daß wir aus ihren Berichten vieles
über die Eigenart der Tibetaner erfahren haben.

Dieſe Forſcher hatten es bei ihrem Vordringen
nicht leicht, da es ja weder Eiſenbahnen noch
Landſtraßen gab. Man mußte auf mühſeligen
Gebirgspfaden das Ziel der Reiſe zu erreichen
ſuchen, ſo daß alſo Kühnheit und Entſchloſſenheit
für dieſe Pioniere erfoderlich waren. Als Be
förderungsmittel ſtehen nur Pferde. Kamele, Eſel
und Yak-Ochſen zur Verfügung. Der Yak-Ochſe
iſt neben dem Schaf das wichtigſte Haustier der
Tibetaner. Die gewonnene Butter ißt der Tibe-
taner nicht nur, ſondern er verwendet ſie auch zur
Kerzenbereitung. Der Kuhmiſt wird getrocknet
und als Brennmaterial gebraucht.

die Lamas dazu auserſehen haben. Dieſes Kind

Spionage in Haft genommen wurden, befinden
ſich noch immer in Unterſuchunshaft, obgleich
die deutſche Geſandtſchaft in Warſchau in letzter
Zeit erneut Schritte unternommen hat, um eine
Freilaſſung der Studenten zu erwirken.

Grofzfeuer im polniſchen
Munikionslager auf der

Weſterplatfke.
Aus Danzig wird gemeldet: Auf der

Weſterplatte auf dem Gelände des polniſchen
Münitionslagers brach nachts ein Großfeuer
aus. Der Brand war in einem nach der See-
ſeite gelegenen Schuppen im Salpeterlager
anſcheinend durch Selbſtentzündung zum Aus-
bruch gekommen.

Der Danziger Bevölkerung bemächtigte
ſich große Erregung, zumal rieſige knatternde
Flammenſäunlen weithin ſichtbar waren.
Glücklicherweiſe lagerte zurzeit auf der
Weſterplatte kein Pulver und keine Muni-
tion, da ſonſt das Unglück unabſehbar ge
worden wäre.
Dieſer Brand iſt ein Beweis dafür, welche

an den Brandherd nicht herankonnte, wurde
dem Feuer mit Löſchbooten zu Leibe gegangen.
Der Schuppen brannte bis auf die Umfaſſungs-
mauern vollſtändig nieder.

Brand ein Beweis dafür, welchec das Dolkie Munitionslager, das
am Eingang des r Hafens und dicht
an dem Hafenvorort agrwagte ſiegt für
den Handel wie auch für die Stadt Danzig
und ihre Bevölkerung bildet, und wie unhalt
bar das Beſtehen dieſes Munitionshafens auf
die Dauer iſt, der gewiſſermaßen ein Damokles
ſchwert über dem Haupte der Danziger Be-
völkerung bildet. Der Brand ſollte für den
Völkerbund Anlaß ſein, nun endlich einmal
den berechtigten Wünſchen Danzigs Rechnung
zu tragen.
Wieder polniſche „Noklandung.

Jn den ſpäten Nachmittagsſtunden des
Sonnabend iſt in der Nähe von Breslau, und
zwar in dem Vorort Schottwitz ein polniſches
Militärflugzeng auf einem Stoppelfeld gelandet
Der Pilot, ein polniſcher Offizier, erklärte, er
habe ſich verflogen und die Oder für die Weichſel
gehalten. Schließlich ſei er gezwungen geweſen,
infolge Oelmangels niederzugehen. Jn dem
Flugzeug wurden außer eingebauten photo
graphiſchen Apparaten zwei Maſchinengewehre
feſtgeſtellt. Das Flugzeug wurde zunächſt be-
ſchlagnahmt.

Wann endlich wird das Auswärtige Amt
einmal energiſch mit den Polen reden? Denn
ſie tun wirklich auf allen unmöglichen Gebieten
alles nur mögliche, um die deutſchen Rechte zu
mißachten und Haß zu ſäen.

Eine Schweizer Zeikung
zum Alitzprozeß.

Der nach Kattowitz entſandte Bericht
erſtatter der „Neuen Züricher Zeitung“ ſchreibt:
Der Schlußtag im Prozeß Ulitz bewegte ſich
in den Sphären der hohen Politik. Trotz des
offenſichtlichen Zuſammenbruchs des geſamten
belaſtenden Materials habe der Staatsanwalt
ſeine Anklage in vollem Umfange aufrechter-
halten. Das Gericht ſei der Auffaſſung des
Staatsanwalts gefolgt. Bei der Rede des
zweiten Verteidigers hätten die jugendlichen
Herren von der Militärpolizei rote Köpfe be
kommen, als dieſer gegen die Militärſpionage
der politiſchen Agenten polemiſierte und den
Generalſtab davor warnte, eine unüberbrück
bare Kluft zwiſchen den beiden Völkern Ober
ſchleſiens aufzurichten. Das Schlußwort von
Ulitz habe in dem dichtgefüllten Säal tiefen
Eindruck hinterlaſſen.

Aufruf
der Berliner Sozialdemokraken.

Der Bezirksvorſtand Berlin-Brandenburg
erläßt zur Antikriegskundgebung am 1. Auguſt
einen Aufruf, in dem es heißt: „Die Nationa-
liſten gedenken der Juli- und Auguſttage in
der Hoffnung, daß bald der Tag kommen möge,
wo ſie abermals das Volk vor den Kriegs-
wagen ſpannen können“ Nach dieſer bewußt
falſchen Hetze gegen Rechts wendet ſich der
Aufruf gegen die Kommuniſten und ſagt u. a.:
„Die Kommuniſten ſtehen mit ihren in den letz-
ien Tagen angewendeten Methoden nicht hinter
jenen Studenten und Nationaliſten zurück, die
in den Julitagen 1914 in Kriegsſtimmung
machten.“

Mit ſolchen Worten gedenkt die größte
deutſche Regierungspartei noch nach 15 Jahren
des Beginns des Weltkrieges. Kann man ſich
wundern, daß Deutſchland noch immer nur das
Opfer der Ausbeutung und Rechtsbeugung
unſerer Feinde iſt?

Nach einer Meldung des Neuyorker „Herald“
ſoll die Nankingregierung den chineſiſchen Ge-
ſandten in Waſhington angewieſen haben, das
amerikaniſche Angebot der Vermittlung im
chineſiſch-ruſſiſchen Konflikt anzunehmen, wo
bei China ſich damit einverſtanden erklärt habe,
daß die Lage, wie ſie vor dem Streitfall beſtand,
wiederhergeſtellt werde.

Der Tibetaner iſt ein ausgeprägter Mongole,
mit eckigem Geſicht, gelblicher Haut, niedriger
Stirn, ſchwarzem Haar und ſchwarzen Augen, ge
rader Naſe und nur mittelgroßer Geſtalt.

Die meiſten Tibetaner wohnen in Zelten und
ſind Nomaden. Nur im ſüdlichen Tibet findet
man Bauern, die das Land bebauen. Der Boden
ſich aber nur zum Anbau von Gerſte.

Die Stadt Lhaſa liegt 3500 Meter hoch und iſt
nur von 15 000 Menſchen bewohnt, abgeſehen von
den 20 000 Lamas der Klöſter. Zur Zeit der
großen Pilgerfahrten halten ſich oft 75 000 Budd-
hiſten in der Stadt auf.
Jm Kloſter des großen Dalai Lama ſitzt unter

einem Buddha, mit Gold, Silber undEdelſteinen überladen, mit einer goldenen Krone
auf dem Kopf. Jn prächtigen Thronſälen reſidiert
der Dalai Lamag, der jetzt, nachdem er durch die
hineſiſche Revolution zu einem vollkommen unab-
hängigen Herrſcher gevorden iſt, ſein Land den
Forſchern und Reiſenden öffnet, um die früher
fehlende Verbindung mit der Umwelt herzuſtellen.
Damit wird vieles von dem verloren gehen, was
den Reiz des vollkommen abgeſchloſſenen Tibet
ausmachte; ein Verwaſchen und Verwichen wird
leider die unausbliebliche Folge ſein, alſo ein
Verluſt für die Kultur, während die Ziviliſation
wieder einmal Siegerin bleibt und ſich ſchmun-
zeln die Hände reibt über den bekehrten Dalai

Lama. K.Rückgang der Beſucher in den
Berliner Stagaklichen Muſeen.

Eine Aufſtellung über die Beſucherzahl derStaatlichen Muſeen in Berlin für das erſte Halb-

jahr zeigt gegenüber den. Vorjahre immecrh'n
einige bemerkenswerte Veränderungen. Durch
ſchnittlich iſt ein Rückgang von 10 bis 15 Prozent
gegenüber dem Vorjahre zu verzeichnen, für einige
Sonderſammlungen, wie das Zeughaus ſogar bis
zu 30 Prozent. Bezeichnenderweiſe iſt gegenüber
er Vergleichszeit des Vorjahres der Beſuch

ſowohl im Alten und Neuen Muſeum wie im
Kaiſer-Friedrich-Muſeum nicht unweſentlich zu-
rückgegangen. Was die Verſchiebungen innerhalb
der einzelnen Monate anlangt, ſo iſt beſonders

kennzeichnend der Rückgang in den Monaten Mai
und Juni, alſo zur Zeit der Feſtſpielwochen, was
nicht gerade eine Empfehlung der Feſtſpiel-Saiſon
darſtellen kann.

Auch die Beſucherzahl im Schloß-Muſeum wie
im Zeughaus iſt recht erheblich geſunken, mit Aus-
nahme des Monats Juni. Einen Rückgang hat
auch das Muſeum für Völkerkunde durchweg zu
verzeichnen. Jn der Statiſtik iſt noch die Samm-
lung für deutſche Volkskunde und die Kunſt-
bibliothek aufgeführt, wovon insbeſondere die
letztere ſich eines bemerkenswert hohen Beſuches
in den Winter-Monaten des Jahres erfreuen
konnte. Jnsgeſamt haben die ſtatiſtiſch erfaßten
Muſeen im Monat Januar 56.980, im Februar
53 172, März 72 618, April 78 706, Mai 55 687
und im Juni 61 815 Perſonen beſucht.

Der Streit um den Erweikerungsbau
des Reichskages.

Der Städtebau- Ausſchuß Groß-Berlin, der aus
dem Bund Deutſcher Architekten, der Freien Deut-
ſchen Akademie des Städtebaues und dem

erliner Architekten- und Jngenieur-Verein ge
bildet iſt, proteſtiert gegen die vorgeſchlageven
Pläne für den Erweiterungsbau des Reichstages.
Es wird erklärt, daß maßgebliche Stellen der
Reichstagsverwaltung einen beſchleunigten Aus-
bau in jeder Falle verlangen, um die Wünſche
der Abgeordneten nach Schaffung von Wohn-
gelegenheiten und beſſeren Bibliotl,eksvechält-
niſſen zu erfüllen. Es beſteht die Gefahr, oaß
durch jetzt ein Bau von untergeorduer Bedeu
tung geſchaffen werden ſoll, der den in ſie ge
ſchloſſenen Eindruck des Reichstagsgebändes zer-
ſtören 12uß und einen modernen Ausbem des
latzes ver Republik auf abſehbare Zeit ver

hindern müßte.
Der Ausſchuß ruft alle Kreiſe des Volkes auf,

ſich an der endgültigen Entſcheidung durch Prä
fung und Anſpruch auf Mitberatung in breiteſter
Oeffentlichkeit zu beteiligen, und erklärt die Be
ſchränkung des Wettbewerbs auf eine geringe Zahl
von Architekten mit der Aufgabe einer künſtleri-
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Aus Merſeburg.
Beſchäftigung genügk.

Mein Freund Kugelrund ſagte das ja immer
und behauptete, er hätte es bisher zeit ſeines
Lebens verſtanden, zwiſchen der Arbeit und
ſeiner werten Perſon einen gewiſſen Abſtand
zu wahren. Natürlich nur aus gegenſeitiger
Achtung. Die Arbeit iſt eine Sache, aber nicht
jedermanns Sache und darum ein unange-
nehmes Thema, das wirklich nicht alltäglich
werden ſollte. Wenn ſchon ein Wort ſich die
Dreiſtigkeit herausnimmt, in der erſten Silbe
mit A und in der zweiten mit B anzufangen,
das wirkt zum mindeſten herausfordernd, wenn
nicht gar aufreizend.

Man ſammle einmal Unterſchriften gegen
die Arbeit, und ich glaube, das Volksbegehren
würde einen international durchſchlagenden
Erfolg haben den erſten vielleicht, der auf
ſolcher Grundlage erreicht werden könnte. Es
dürfte auch mit gutem Gewiſſen unterzeichnet,
ohne etwa in den Geruch zu kommen, faul
und intereſſelos zu ſein, nur muß vorausgeſetzt
werden, daß er ſich zu beſchäftigen weiß. Be
ſchäftigung ja, das iſt ſchon anſprechender
und zurückhaltender. Rein äußerlich, wenn
man bedenkt, daß es nicht mit A, ſondern mit
B beginnt, alſo nicht den erſten Ton riskieren
will.

Es fiel in der letzten Zeit wahrlich ſchwer
genug, während der in dieſen Tagen herr-
ſchenden barbariſchen Hitze noch dem Grund-
ſatz der Beſchäftigung treu zu bleiben. Man
mochte wirklich einmal nichts tun. Umſo an-
erkennenswerter, wenn man ſich für ſeine Mit-
welt nützlich zu beſchäftigen weiß, zumal, wenn
man noch die Beſchäftigung derer übernommen
hat, die ſich irgendwo in Urlaubsfreuden
aalen. Man könnte hier übrigens dem Finanz-
amt einen Wink geben für neue Steuerquellen.
Es ſollte doch einmal verſuchen, die Arbeit zu
beſteuern. Wer würde da wohl am beſten

abſchneiden G. S.
Treue Mitarbeiter.

Bei der Firma B. A. Blankenburg, Komm.-
Geſ., Merſeburg, wurden am Sonnabend vier
langjährige Mitarbeiter durch Verleihung des
ſilbernen Ehrenzeichens für die Treue in der
Arbeit ausgezeichnet. Herr Dr. Blanken-
burg überreichte dieſe nebſt Ehrenurkunde
im Beiſein der Belegſchaft und ſprach gleich-
zeitig für die Jnduſtrie- und Handelskammer
die beſten Glückwünſche aus.

Die Jubilare ſind die Herren: Prokuriſt
Herr Guſtav Zinsly (30 Jahre); der
Erſte Schriftſetzer Herr Oskar Ritter (49
Jahre); der Maſchinenmeiſter Herr Wil-
helm Kinne (37 Jahre); der Buchdruck-
maſchinenmeiſter Herr Karl Heine (35
Jahre).

Gehaltsabkommen verbindlich.
Vom Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten

(G. D. A.) wird uns mitgeteilt, daß der Reichs
arbeitsminiſter am 23. Juli das ab 1. April
dieſes Jahres gültige Gehaltsab?ommen mit
Wirkung vom 1. Juni 1929 für allgemeinver-
bindlich erklärt hat. Damit haben alle kauf-
männiſchen und techniſchen Angeſtellten ſowie
Werkmeiſter, ſoweit nicht beſondere Fachtarife
in Geltung ſind, im Stadtkreis Merſeburg
und den Gemeinden Leuna-Dorf, Leunga-Sied-
lung, Alt-Röſſen, Neu-Röſſen. Daspig, Cröll-

Merſeburger Tag

Bilder vom Kind

Die verlorene Mutter. Die Muſik
Tatatatü Tatatatü Ein Tuſch.

des Karuſſells hält den Atem an.
ein Mann mit lauter Stimme:
„Wo iſt die Mutter? Ein Kind ſucht ſeine

Mutter! Wo iſt die Mama?“
Teilnahmsvoll ſteht alt und jung um das

kleine vierjährige Mädchen herum, das, mit
einem Bonbon im Munde, für einige Augen-
blicke im Mittelpunkt des Jntereſſes ſteht.
Aber die Muter wagte es nicht, ſofort auf der
Bildfläche zu erſcheinen. Der Ausrufer hob
das Kind in ſchlichtem Kleidchen noch einmal in
die Höhe, daß es von allen geſehen würde. Erſt
ſpäter fand das Rätſel ſeine Löſung und das
Kind ſeine Mutter
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Eine junge Muſikkapelle machte mit viel
Hingabe das Konzert für das Feſt. Das
Pavillon für das Orcheſter befand ſich zu
ebener Erde. Nur einige Stangen trennten
die Künſtler vom Volke. So hatten denn die
Muſiker immer eine Menge Zuſchauer. Zu-
ſchauer im gläubigen Alter von vier bis acht
Jahren. Jünglinge und Mädchen. Beſonders
hatte es der Flötiſt auf der linken Seite den
Kleinen angetan. Aufmerkſam wurde das
Spiel ſeiner Finger verfolgt. Den Zuſchauern
blieb es ein heiliges Rätſel, wie der kleine
Mann den Triller zwiſchen die Tonfolge ſetzte.
Muß das ſchwer ſein, die Noten zu leſen, dachte
ſich wohl manches der Kleinen, wenn es auf
das krauſe Gewirr der ſchwarzen Punkte und
Striche ſah. Die ahnungsvollen Engel.
Die Kapelle war in jedem einzelnen Mann ein
Kabinettſtück, ſpielte aber nicht ſchlecht.

20. Ringe nämlich. Am Schießſtand.
„Karle, das war ein Probeſchuß; den Duſel
haſt du nicht wieder!“ klang ſofort eine
Stimme hinter dem Schützen. Und ſie hatte
nicht unrecht. 6, 7, 5 lauteten die nächſten Er-
gebniſſe.

„Mit dem Likörſervice iſt es nichts,“ gab
kleinlaut der Mann mit dem Gewehr in der
Hand zu. Und verkrümelte ſich. Andere
ſchoſſen mit drei Schuß 50 Ringe. Der Fall
lag hoffnungslos.

Schon hatte ein anderer das Gewehr in der
Hand.

Dann ruft
Stille auf dem weiten Platz. Auch die Orgel d

eblatt (Krefsblatt)

erfeſt in
Merſeburg- W.

als Studienobjekt. Der' Schießſtand.
Dazwiſchen hindurch hieß es, ſich anſtellen, und
ann gab es Würſtchen, Schokolade, zugleich

ein Taſchentuch dazu ſchließlich auch noch
Eis. Die kleinen Gäſte waren ſehr zufrieden.
Ein Kaſperltheater errang alle Sympathien.

Der Abend brachte für die Erwachſenen die
Preisverteilung. Glückliche Schützen konnten
anſehnliche Preiſe nach Hauſe bringen. Die
Tombola war ſtark in Anſpruch genommen.

Das Ganze: ein gelungenes Feſt. Das
Wetter gut, die Stimmung die beſte, und der
Zweck?: Kinder freuen ſich, Kinder lachen, die
Kinder gehen dankbar nach Hauſe.

Und mehr ſoll man nicht wollen.
4&

Beim Allgemeinen Turnverein
auf dem Scheitplatz fand ebenfalls ein Kinder
und Sommerfeſt ſtatt. Die Veranſtaltung war
ſehr gut beſucht und nahm den beſten Verlauf.
Die Kinder wurden durch allerlei Spiele un
terhalten und erhielten nebenbei noch Würſt-
chen, Brezeln und Gebäcktüten, ſo daß allen
Bedürfniſſen Rechnung getragen war. Die
rührige Kapelle Morgner gab gute Muſik. Für
die älteren Gäſte war natürlich ein Schieß-
ſtand errichtet; auch die Kegelbahn durfte nicht
fehlen. Anſehnliche Preiſe winkten den Sie-
gern.

Am Nachmittag hatte man außerdem Ge-
legenheit, guten Sport zu ſehen. Unter den
Mannſchaften des Vereins wurde die Fauſt-
ball-Vereinsmeiſterſchaft ausgetragen, die ſehr
anſprechende Ergebniſſe zeitigte und die Mann-
ſchaften in der Reihenfolge ihrer Klaſſifizie-
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Das neue Heim des ATV. ſteht übri-
gens kurz vor der Vollendung. Schon geſtern
nahm der große Saal zu ebener Erde einen
Teil der Beſucher auf. Für Ende Auguſt iſt
die Einweihungsfeier vorgeſehen.

Und Schrebergartenverein Gute Hoffnung II
e

Karuſſellfahren iſt nicht jedemanns Sache.
Der kleine Emil, ein Dreikäſehoch von vier
Jahren, war nicht recht erbaut, als ihn ſeine
beiden Schweſterchen mit hochnahmen. Als es
dann los ging, war es mit Emils Männlichkeit
ganz vorbei und die Tour wurde für ihn ein
Trauerſpiel, bei dem er immer heulen mußte.
Die zahlreichen Zuſchauer grienten. Erſt als
er wieder feſten Boden unter den Füßen hatte,
gewann er das innere Gleichgewicht wieder.

Aber ein Keim des Haſſes war in ſein Herz
gelegt. Seinen Schweſtern wirö er es heim-
zahlen. Wenn er groß iſt.

Ein Fackelzug war Auftakt am Sonnabend.
Der Sonntag brachte frühes Wecken. Der
Nachmittag den Feſtzug. Es gab viel Jnter-
eſſantes zu ſehen. Eine ſchöne Libelle, ganzaus Blumen, eine ſchöne Bänderkrone. Aller
liebſt das kleine Fuhrwerk, blumengeſchmückt,
darin ſaß ein ganz kleines Mäoööchen, ſelbſt eine
Blume. Allerlei Geſtalten aus dem Reiche der
Märchen fehlten nicht.

witz (Kreis Merſeburg)y, Spergau und Göh-
litzſch, ſoweit ſie nicht bei Arbeitgebern, die
Vertragskontrahenten waren, beſchäftigt ſind,
Rechtsanſpruch auf die Gehaltsſätze. Die Ge-
halts zahlung für Juni iſt ſofort vorzunehmen.

Sprechſtunde für Nervenkranke.
Chefarzt der Landesheilanſtalt Alt-

Scherbitz, Herr Sanitätsrat Dr. Braune
wird am Dienstag, den 30. Juli 1929
eine Sprechſtunde für Nerven- und Gemüts-
kranke in der Zeit von 9--11 Uhr in den
Räumen der Säuglingsfürſorgeſtelle, Seffner-
ſtraße Nr. 1, abhalten. Die ärztliche Be
ratung iſt unentgeltlich.

D.Der

Stipendien des Provinzialverbandes
an Studierende de Univerſität Halle.

Der im Februar d. J. abgehaltene 44. Pro-vinziallandtag hatte Grundſätze für die
Gewährung von Mitgliedern des Provinzial-
verbandes von Sachſen an Angehörige der
Univerſität Halle-- Wittenberg beſchloſſen. Da-
nach ſind in den Haushaltsplan des Pro-
vinzialverbandes bis auf weiteres aus den Er-
trägen der Beteiligung an der Mitteldeutſchen
Landesbank einzuſtellen 17 000 M. zur Unter-
ſtützung von Studierenden, und zwar: 6000 M.
zur Gewährung von Geldſtipendien, 11000 M.
zur Gewährung von Freitiſchen, Wohnungs-
geldzuſchüſſen u. ä., 10 000 M. zur Gewährung
von Reiſeſtipendien an Hochſchullehrer. Die
Verleihung der Stipendien zum Beſuch der
Univerſität Halle-- Wittenberg erfolgt in Höhe
von je 400 M. auf 1 Jahr an jeden einzelnen
Stipendiaten, doch ſoll die Weiterbewilligung
an denſelben Stipendiaten nach Ablauf des
Jahres nicht ausgeſchloſſen ſein. Bei der Ver-
leihung der Stipendien ſind alle Fakultäten,
wenn nötig, abwechſelnd zu berückſichtigen

Die Stipendien werden an würdige und
bedürftige Studierende gewährt, deren Eltern
in der Provinz Sachſen wohnen oder zu-
letzt vor ihrem Tode wohnten.
Der Preußiſche Finanzmn

Provinzialandtages mit ſeinen verſchie

gruppe Merſeburg,

Auf dem Feſtplatz war viel Leben. Allerlei
Spiele unterhielten die Kinder ohne Pauſe.

Einbruch auf dem Preußenſporkplatz
Schon vor kurzer Zeit wurde innerhalb von

6 Tagen die Umkleidebaracke auf dem Preußen-
ſportplatze erbrochen. Das erſte Mal räuberte
man den Schrank mit dem Verbandszeug aus
(das gleiche geſchah ſchon im Vorjahre) und
ließ außer Verbandszeug auch noch eine Schere
und Pinzette mitgehen. Beim zweiten Ein-
bruch wurde ein Geräteſchrank in Trümmer
geſchlagen. Der dritte Einbruch erfolgte nun
jedenfalls in den Morgenſtunden des Sonn-
tags. Diesmal begnügte ſich das Geſindel da-
mit, „nur“ ſämtliche Türen und Fenſter der
Baracke zu zertrümmern. Man geht wohl
nicht fehl, wenn man annimmt, daß es ſich
hier um Racheakte handelt.

Friſche Früchke in Päckchen.
Die jetzige Jahreszeit mit ihrem reichen

Angebot an friſchen Früchten verleitet man-
chen Poſtbenutzer, ſolch begehrten Dingen in
Päckchen zu verſenden. Dies birgt große Nach-
teile in ſich, da bei der Wärme friſche Früchte
während der Beförderung ſehr leicht ver-
derben oder Flüſſigkeiten abſetzen, wodurch die
erhoffte Freude des Empfängers ſtark gemin-
dert wird. Aber auch andere Poſtſendungen
können leicht dadurch beſchmutzt und beſchädigt
werden, was abgeſehen von Aerger und Un-
annehmlichkeiten zu Erſatzanſprüchen gegen-
über dem Abſender führen kann. Man ver-
meide daher, Früchte, Fette und andere leicht
verderbliche Sachen während der heißen
Jahreszeit in Päckchen zu verſenden. Jm
übrigen iſt die Poſt berechtigt, derartige Sen-
dungen jederzeit von der Beförderung aus-
zuſchließen.

„Renkenangelegenheiten.“
Der Zentralverband deutſcher Kriegsbe-

ſchädigter und Kriegerhinterbliebener, Orts-
hielt am Sonnabend im

„Caſino“ ſeine Monatsverſammlung
ab, die gut beſucht war. Nach Erledigungdenen Einzelbeſtimmungen genehmigt. Damit

iſt er auch wirkſam geworden e Tagesfragen hielt Kam. Schulze
(Halle) einen Vortrag über „Wiſſenswertes in

herrlich illuminierte Gartenanlage ſeinen Ab-
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feierte ebenfalls ſein Gartenfeſt. Wie in den
Vorjahren, ſo hatte der Verein auch diesmal
das beſte Gartenfeſtwetter, und bald machte
ſich auf dem großen Kinderſpielplatz, in den
mit vielen Fahnen und Lampions geſchmückten
Gärten ein fröhliches und lebhaftes Spielen
der Knaben und Mädchen bemerkbar. Auch in
dem neuerrichteten Planſchbecken zeigten die
Kinder ein lebhaftes Matroſenſpiel zur
Freude der Eltern und Zuſchauer. Auf dem
aufgebauten Kinderkaruſſell war ſtets Hoch-
betrieb. Zur Unterhaltung der Erwachſenen
gab es Preiskegeln und Preisſchießen. Das
Feſt fand mit einem Fackelzug durch die große,

ſchluß. Die Mädchen und Knaben führten an-
ſchließend noch ein Jndianerſpiel auf, das von
Rot- und Grünfeuer beleuchtet wurde und den
beſten Eindruck hinterließ. Jn einer Anſprache
dankte der Vorſitzende, Herr Kweh, ſeinen
Mitarbeitern für ihre Unterſtützung und rief
allen Anweſenden ein fröhliches Wiederſehen
im nächſten Jahre zu. Mit einem „Gut Grün“
auf die Kleingartenbewegung klang ſeine
Rede aus, und im Schankzelt und in den ein-
zelnen Lauben feierten die Kleingärtner ihr
Feſt zu Ende.

Rentenangelegenheiten“ und betonte zum
Schluß, daß die Werbung immer weiter fort-
geſetzt werden müſſe, da die vorläufige Einſtel-
lung der Nachunterſuchungen am letzten Sep-
tember zu Ende iſt, und daß dann wahrſchein
lich manches Kriegsopfer ohne Organiſations-
ſchutz vielleicht ſeine Rente ganz verlieren
könnte. Am Schluß der Verſammlung wurde
noch bekanntgegeben, daß die nächſte Monats-
verſammlung am 24. Auguſt in Geſtalt eines
Unterhaltungsabendös ſtattfindet. Gäſte ſind
herzlich willkommen.

Die Schule beginnk.
Heute, Montag, 29. Juli, letzter Ferientag

Morgen beginnt auf der ganzen Front der
Schulbänke der Unterricht wieder. Schöne
Ferientage, von prächtigſtem Wetter begleitet,
liegen hinter Lehrern und Schülern. Manches
Reiſeerlebnis war ausgekoſtet. Mit friſcher
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für die Schweſter-Elſa-Stiftung Bauſteine be
ſtellt werden. Die Verſammlung brachte in

allen Punkten eine Fülle intereſſanter Aus-
führungen, ſo daß deren Schluß erſt 23.39
Uhr erfolgte.

Vom dienenden Geiſt
unſerer Schweſtern.

Eine evangeliſche Schweſter iſt verpflichtet,
ihre ſchöne, aber ſchwere Arbeit nach den
Grundſätzen ihres Mutterhauſes im Geiſte
chriſtlicher Liebe mit aller Sei und
Treue zu verrichten. Ein achtſtündiger Ax
beitstag iſt den Schweſtern naturgemäß un-bekannt, zumal heute der notwendige Nach
wuchs an Schweſtern in keiner Weiſe geſichert
iſt und Schweſternmangel herrſcht.

Es iſt das ein Arbeitsgebiet, wo von Ar-
beitsloſigkeit nichts zu merken iſt. Die man-
gelnde Zahl der Arbeitekräfte muß erſetzt
werden durch

geſteigerte Qualitätsarbeit.
Qualitätsarbeit allein macht die chriſtliche
Schweſter unentbehrlich gegenüber dem Ver-
ſuch, für ſie weltlichen Erſatz zu ſchaffen. Die
r des jungen Schweſterngeſchlechtes
wird deshalb mit außerordentlicher Gründ-
W vorgenommen. Vor allem werden die
religiöſen Kräfte geſtählt.

Die innere Widerſtandskraft und die äußere
Arbeitsfreudigkeit können in der Schweſtern
ſchaft nur gehoben werden durch glühende
Liebe zum Chriſtentum. Zunehmende Ver
innerlichung muß einen Ausgleich bringen für
die Beeinf.uſſung durch zerſetzende Strömungen
unſerer t. die in der Aeußerlichkeit und
Veräußerlichung ihr Ziel haben.

Wer ſo den Beruf einer Schweſter auffaſt
und bereit iſt, ſein Leben ſolchem Dienſt zu
weihen, der wird in der Schweſternarbeit ein
herrliches, volles Genüge finden. Die Neben-
arbeit der Schweſtern iſt ſehr mannigfaltig
und erſtreckt ſich auf Mitarbeit im Kinder-

jegvot ttesdienſt, Jugendvereinen, Kirchen Kirrung ſiegreich ſah. Den Abſchluß des g0 hFeſtes bildete ein Fackelzug, der zugleich für er r devertretung und BVereinsarbeit
die ren den Aufbruch e Die Er-
wachſenen blieben noch einige Zeit gemütlichbeiſammen. Wekkervorherſage.Das Hochdruckgebtet befand ſich Sonm

abend über dem Biskaya und ihm gegenübes
eine Depreſſion über Lappland. Aus dex
Druckverteilung ergibt ſich ein Nordweſtwind
der aber an Stärke in der letzten Zeit nach
gelaſſen hat. Nördlich von Schottland beginnt
wärmere Luft von Weſter her vorzuſtoßen, ſo
daß der kalte Luftſtrom von Norden her ab-
geriegelt wird und die Temperatur in unſerem
Bezirk mehr und mehr anſteigt. Dies wird
noch mehr zur Wirkung kommen, wenn die
Wolkendecke aufreißt, was durch das Heran
kommen des weſtlichen Hochöruckgebietes ver
anlaßt werden wird. Die Nächte werden dann
wieder weſentlich wärmer verlaufen als in den
letzten Tagen.

Vorherſage:

Wenn nur das Herz jung iſt.

Wo Le n G
Es wird wieder wärmer.

Er: „Ach, Mutter, wenn Du doch auch noch
ſo ſchlank und jung wärſt wie die da!“

Sie: „Halt die Luft an, Alterchen, Du biſt
auch man knapp noch durch die Ladentür ge
komm a

Kraft beginnt die Arbeit wieder.

Monaksverſammlung im R. d. K.
Die Jahreshauptverſammlung der Reichs-

vereingung ehemaliger Kriegsgefangener,
Ortsgruppe Merſeburg, die kürzlich im „Ca-
ſino“ ſtattfand, wurde von dem erſten Vor
ſitzenden, Kam. Weiß, eröffnet. Er begrüßte
die zahlreich erſchienenen Gäſte und Kameraden
und hielt eine Anſprache, in der er einen Rück
blick auf die einzelnen Monatsverſammlun-
gen, Kameradſchaftstreffen und Vergnügungen
gab. Alsdann erſtattete Kam. Koppe den
Monats- und Jahres-Kaſſenbericht, der ein
gutes Ergebnis erbrachte. Hierauf gab Kam.
Rudolf einen Bericht über den Verlauf der
Bundestagung im tauſend jährigen Meißen.
Bei der folgenden Neuwahl des Vorſtandes
wurde einſtimmig der bisherige Vorſtand wie-
dergewählt: 1. Vorſitzender: Willy Weiß,
2. Vorſitzender: Pentzin, 1. Schriftführer:
Paul Gießmann, 2. Schriftführer:Pentzien, 1. Kaſſterer: Koppe,2. Kaſſierer: Wehnemann. Nach dem ge
ſchäftlichen Teil kamen noch einige interne
Angelegenheiten zur Sprache. U. a. ſollen

Schafſtädt gelöſt hatte,

Sträflicher Leichtſinn.
Vom fahrenden Zug abgeſprungen.

Heute morgen gegen 11,20 Uhr ereignete
ſich auf dem Merſeburg ein Un-
fall. Ein Fräulein, das eine Fahrkarte nach

war in den falſchen
zug eingeſtiegen. Als der Zug, der nach

Mücheln fuhr bereits im Fahren war, merkte
auch das Mädchen, daß es im falſchen Zuge
ſaß und ſprang ungefähr an der Friedrich
ſtraße aus dem Wagen auf die Schtienen.

Bahnhof

Sie ſtürzte dabei und erlitt Verletzungen am
Kopfe. Von Bahnbeamten wurde ſie nach
dem Stationsgebäude zurückgeführt, wo ihr
die erſte Hilfe zuteil wurde.

r dor T 3Das Gaſtſpiel der Seidel-Sänger.
Wenn die Leipziger Seidel-Sänger gaſtieren,

iſt das Haus voll. So auch am Sonnabend
ta Das Programm, mit dem dieund Sonntag.

Sänger den Abend füllten, enttäuſchte denn
auch nicht. Es bot die Abwechſlung, die man



u nur wünſchen konnte. Jeder Einzelne der
Künſtler iſt mit viel Hingabe bei der Sache.
Schon in der erſten Darbietung kam dies
um Ausdruck, Herr Arthur Seidel jun.t mit eſeinen Solovorträgen vollen Erfolg.
ußerordentlich konnte Herr Jſenſee, ge

fallen, der mit ſeiner weichen, ſchmiegſamen
Stimme, mit viel Geſchick einige Lieder ſang
und ſtürmiſchen Beifall erntete. Das Stim-
mungsbild „Zu Rüdesheim in der Droſſelgaſſ'“brachte Rhe nweinſeligkeit in Reinkultur. S il-

ly Seidel in ſeiner Humoreske „Der Lenz
iſt da“ entfeſſelte Heiterkeitsſtürme. Rich ar d

o ack der Damenimitator gab die „Marie
von der Haller-Revue“ mit ſoviel Grazie, Ge
chicklichkeit und Ueberzeugungstreue, daß man
ich immer nur wundern kann. Martin Müh-
au erntete im vielgereiſten Marinemuſtiker

ichen Beifall. Die beiden kleinen Theater-
tücke „Das Geheimnis“ und „Der Heirats-
uhl“ zeichneten durch Originalltät in

arge und Darſtellung aus. Der Beifall war
au dent herzlich und wohl jeder-mann ging befriedigt nach Hauſe.

Alte Wegweiſer und neue Zeit.
An manchem Kreuzweg ſteht noch ein alter

morſcher, windſchiefer Holzpfoſten, deſſen ge-
ſchnitzte Hand eine Aufſchrift trägt, die ehe-
dem wahrſcheinlich ihre Richtigkeit hatte, aber
von der heutigen autvraſenden Zeit zu einer
Lächerlichkeit herabgewürdigt i Danach ſoll es
bis zur Stadt eine Stunde ſein. Sogar der
Autobus aber fährt nur ſeine zehn Minuten.
Den h mit der Kappe aus Moos
ſtört das nicht. Er hat es nicht beſſer gelernt
und weiß es nicht anders.

Er ſtammt noch aus der Zeit, wo die
Wanderer, die Handwerksburſchen, Zigeuner,
Gaukler und Muſikanten, eine Stunde brauch-
ten, um in die Stadt zu kommen. Damals
enoß dieſer hölzerne Heilige an der Land-e noch Anſehen. Heute photographieren
ie ihn als ein Ueberbleibſel aus vergangener

Zeit, und wenn ein Sammler kommt, wird er
den alten Wegweiſer ausgraben und in das
nächſte bringen, damit ihnſpätere Geſchlechter viel be wundern können.
Wahrſcheinlich braucht er ihn garnicht aus-
zugraben. Es genügt, wenn er daran rüttelt.Der Pfahl iſt morſch. Er ſteht wohl noch ſeine

paar Winter. Dann bricht ihn der Sturm,
und ein altes Weiblein nimmt das Holz zum
Fruerr mit.

r ſteht an der Grenzmark zweier Zeiten.
Achtlos ſauſen die Autos an ihm vorüber.

h jgg—
Vereine, Veranſtalkungen uſw.
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Flitterwochen“ ſo-

wie ein gutes Beiprogramm.
Union- Theater. „Die Herrin der Welt“;

1. Teil: „Die Freundin des gelben Mannes“
2. Teil: „Die Geſchichte der Maud Gregaards“.

Arbeiks gemeinſchaft
Schwarz-weiß-rok.

n Arbeitergruppe. Dienstag,
30. Juli, 20 Uhr, im „Caſino“, Vortrag von
Herrn Günther: „Der Schmied Roms“ „von
Rumpelſtilzchen.

Singeabenv beginnt am Freitag, den 3.
bei Frau Prof. Kelbe-Poſtler.

Deutſchnationale Rednerſchule, Sand 1.
Am Mittwoch, 31. Jult, 20 Uhr, Sprech-
a ben d. Thema: „Das Konkordat“. Mit-
glieder und Freunde ſind eingeladen; Frauen
ſind herzlich willkommen.

Auguſt

Aus der Umgebung.
Gift- oder Selbſtmord

Ein Karuſſellbeſitzer tot aufgefunden
Wehlitz. Unter Vergiftungserſcheinungen

iſt am Sonnabendmorgen der Karuſſellbeſitzer
Richard W. geſtorben. Die Ermittlungen über
die Todesurſache ſind eingeleitet. Ob Selbſt-
mord vder Verſchulden einer zweiten Perſon
in Frage kommt, konnte bisher nicht feſtge
ſtellt werden. Die Leiche iſt beſchlagnahmt
worden und ſoll ſeziert werden.

mmer noch Zugänge.
Bad Dürrenberg. Die Kurliſte Nr. 15 iſt

erſchienen. Die Zahl der Kurkarteninhaber
in der Zeit vom 20. bis 25. Jult iſt von
3378 auf 3466 geſtiegen; mithin ein Zu
zug von 88 Perſonen.

Unredlicher Poſthelfer.
Schkeuditz Aus dem Poſtdienſt entlaſſen

wurde der Poſtaushelfer St. Jhm war die
Paketzuſtellung im Ortsbezirk Schkeuditz über-
tragen. Hierbei hat er Beträge, die er einzu-
ziehen hatte, unterſchlagen. Die Unterſuchung
ſchwebt noch.

Nervenleiden als Selbſtmordurſache
Schkeuditz. Freiwillig aus dem Leben ge-

ſchieden iſt am Freitagnachmittag die Ehefrau
Th. aus der Auguſtaſtraße. Jhr Nervenleiden
dürfte der Anlaß zum Selbſtmord ſein.

m—DTDSchwerer Verkehrsunfall.
Schkeuditz. Freitag nachmittag erlitt der

in einer Schkeuditzer Rauchwarenzurichterei und
-färberei beſchäftigte Färbermeiſter Eduard
Wihtzſche ans Röglitz einen ſchweren Ver-
kehrsunfall auf der Landſtraße zwiſchen Roß-
berg und Großkugel. Er fuhr mit ſeinem Rad
die Straße entlang, als er von einem Motor-
radfahrer aus Braunſchweig, der ihn überholen
wollte, von hinten angefahren wurde, ſo daß
er ſtürzte und ſchwer verletzt wurde. Ein vor-
beifahrendes Privatanto brachte den Verun-
glückten zu einem Arzt nach Schkeuditz, der dieerſte Hicſe leiſtete. W. hatte ernſte Verletzun-

en am Kopf, an den Armen und Händen er-itten. Nach Anlegung eines Notverbandes
wurde er nach
Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Halle in die Klinik überführt. auf das Beſte vorbereitet.

verein

DreiStädke-Regakka
in Bad Dürrenberg.

7 Vereine. 12 Rennen in 35 BVooten.
3 Siege ves Merſeburger Kanuklubs.

Vav Dürrenberg. DreiStädteRegatta! Faſt
dürfte man, Röſſen eingerechnet, 4-StädteRe-
gatta ſagen. Seit Wochen mit Spannung er-
wartet, war der große Tag endlich gekommen,
der Tag der erſten Dürrenbergex Re
gatta. Dieſer Griff der Badeverwaltung
war gut. Brachte 7 Bemühen um die Bäder- die

oahrt vor einigen chen uns Dürrenbergern
fahrten eine Enttäuſchung, als die 300 Kraft-
fahrzeuge unſern Ort nur beſuchten, um ſich
kurz einſchreiben zu laſſen und ſchleunigſt nach
dem nächſten Badeorte weiterzuraſen, ſo kann
der geſtrige Sonntag als

voller Sporterfolg
gebucht werden.

Wird die Zahl der Zuſchauer, die ſich auf
beiden Saaleufern eingefunden hatten, mit
3000 doch gewiß nicht zu hoch gegriffen ſein.
Die u und koſtſpieligen Vorbereitungen
ſind reichlich belohnt worden. Ein herrlicher
Sommermorgen ging ſtrahlend über dem ver-
träumten Saaletal auf, ſeinen Sonntagsfrieden
in Natur und Menſchenherzen gießend, ſtill
und friedlich zog die Saale bei kleinem Waſſer-
ſtande ihre alte Bahn. Jm ſonſt ſo ruhigenund verlaſſenen n wurde es ſchon
bei Morgengrauen lebendig. Geſchäftige Men-
ſchen eilten hin und her, das Letzte zu ordnen;
eine proviſoriſche Unterkunft für die Regatta-
leitung und einer behelfsmäßigen Gaſtſtätte,
die ſich am Morgen verproviantieren mußte,
waren errichtet worden. Wurden doch ſchon
zu den Vorrennen die erſten Gäſte erwartet.

Freundlich grüßten ihnen vom Zielplatze
aus, der etwa 100 Meter oberhalb Birn-
ſtiels Badeanſtalt lag, Fahnen und bunte
Wimpel entgegen. An großen Maſten wehten
Preußen- und Reichsflagge ſowie die Abzeichen
der 7 von den Kämpfen beteiligten Vereinen.
Der Startplatz, 1100 Meter flußaufwärts, bei
Wengelsdorf, kenntlich gemacht durch veran-
kerte Boote, war telefoniſch mit dem Zielverbunden. Von jenſeits der Saale winkten
ebenfalls bunte Fahnen auf den ehrwürdigen
Gradierwerken herüber. Bunt ſommerlich ex-
ſchien die verſammelte Menſchenmenge, ein
fröhliches Bild.

Die Regattaleitung bildeten die Herren:
Bergrat v. Hinüber (Bad Dürrenberg),Bankdirektor Heyer und Prokuriſt Strehl
(Merſeburg). Als Schiedsrichter fungierten
Herr Bankvorſteher Büſching (Merſeburg)
und Herr Schumann (Halle). Zielrichter
waren die Herren: Stadtrat Kuntz e (Weißen-
fels), Direktor Oeſtreich (Halle) und Drucke-
reibeſitzer Hirſchfelder (Naumburg). Am
Start ſaßen: Herr Heimerdinger (Merſe-

(Weißenfels). Denburg) und Herr Laaß
Sanitätsdienſt übten Herr Dy Fritz ſche

2 Siege der Merſeburger Rudergeſellſchaft,
Der Merſeburger Achter erringt die Hindenbuxg-

plakette.

iel hatte der Weißenfelſer Ruderverein den
ännerturnverein Naumburg ein, letzterer

ſiegte aber doch noch mit dem Bruchteil einer
Sekunde 4:238,2. Weißenfels folgte in 4:39,
Merſeburg 4:47.

Das Gigviererrennen für ſolche Ruderer,
noch an keinem Start gelegen hatten,

beſtritt Naumburger Ruderverein in 4:06, als
zweiter folgte Weißenfelſer Ruderverein 4:12,
727 dritter Männerturnverein Naumburg in

Jm Rennvierer iſt Weißenfels tüchtig, namentlich im Endſpurt. Jn 3:45,1 iäht es
Merſeburg mit 3:53,2 hinter ſich.

Das Rennen um den Ehrenpreis des
„Merſeburger Korreſpondent“ gewann der Ka-
nuklub S Wiſpgrte wer mit Frl.Hpnann und Herr Alliha überlegen in

354.

Einen ſchweren Kampf ſrte Merſeburger
Rudergeſellſchaft im Renneiner gegen Weißen-
felſer Ruderverein. Mit einer knappen Länge
ſiegt Merſeburg ein 4:14,2.

Beim Altherren-Gigvierer- Rennen
kollidieren die Boote des Weißenfelſer Ruder-
vereins und der Merſeburger Rudergeſellſchaft.
Da die Merſeburger ſtoppen (auf Geheiß des
Schiedsrichters muß weitergefahren werden),
findet ihr nachträglicher Proteſt kein Gehör.
Weißenfels ſiegt mit 11 Längen und 5 Se-
kunden in 4231.

Den wechſelvollſten Kampf des Tages brachte
der Riemenzweier mit Steuermann. Naum-
burger Ruderverein und Merſeburgex Rudex-
geſellſchaft wechſeln verſchiedentlich nach
ſchlechtem Start die Führung. Schließlich liegt
Naumburg mit 5 Längen in 4:54 um den
Ehrenpreis des „Merſeburger Koreſpondent“.

Unter 4 Bewerbern im Faltbvotzweier für
Herren 1. Abteilung werden Kanuklub Merſe-
burg Boot 1 in 5:43 und Bvot 2 in 5244
die Beſten.

Jm Faltbootzweier für Herren 2. Abteilung
fährt Röſſen die beſten Zeiten, beſſer als die
erſten von Merſeburg. Turn- und Sportverein
Boot 2 ſchafft es in 5:25 und dasſelbe Bovpt
1 in 5:29. Naumburg bleibt weit zurück.

Den letzten und ſchönſten Sieg in 3:28 um
den wertvollſten Preis, die Hindenburgplakette.
der Badeverwaltung, konnte der Rennachter
der Merſeburger Rudergeſellſchaft mit einer
Länge Vorſprung vor dem einzigen Konkurren-
ten Weißenfels erringen. Stürmiſch bejubelt
konnten die ſtolzen Sieger ihre Ehrenrunde
fahren.

Nach Schluß der Wettrennen wurde noch ein
und die Dürrenberger Sanitätskolonne aus. Waſſerreiten der jüngſte Waſſerſport vopr-

Um 10 Uhr wurden die Kämpfe mit zwei
Vorrennen eröffnet. Für Hauptrennen 1 ſchied
die Ruderabteilung des Männerturnvereins
Naumburg und flür Hauptrennen 4 die Merſe-
burger Rudergeſellſchaft aus, ſo daß nach-
mittags von den 45 Boobten,außer den beiden in den Vorrennen erledigten
noch 8 andere nicht antraten, 35 Boote am
Start lagen.

Schon lange vor Beginn der Nachmittags-
veranſtaltung, die um 14,30 Uhr begann,
ſtrömten die Zuſchauer dem Kampfplatz zu.
Hunderte ließen ſich vom Dürrenberger Ufer
mit dem Motorboot „Charlotte“ nach dem
„Wehricht“ überſetzen. Auf der Fährendorfer
Seite rückten hauptſächlich die Kraftſfahrer an,
um den Parkplatz zu erreichen.

Bald meldete der auf dem rechten Saale
ufer aufgeſtellte Siemens-Großlautſprecher den
Start der erſten Bote zum Gigvierer. Gleich
zu Beginn zeigt ſich der Weißenfelſer Ruder

überlegen und wird auch Sieger mit
4:02. Merſeburg folgt mit einer Bootslänge
Abſtand. Naumburg liegt zurück.

Jm Falktbooteiner- Rennen kommt es zu
nächſt zu einem Fehlſtart. Dann gelingt es
Merſeburg, unter ſechs Bewerber an die Spitze
zu kommen. Mit 5:57 blüht dem Kanuelub
Merſeburg der Sitz. Zweiter wird Turn- und
Sportverein Neu-Röſſen Boot 2 mit 6:07,
dritter derſelbe mit Boot 1 6:08, vierter
Naumburger Faltbootklub Boot 1.

Einen intereſſanten Kampf boten die Gig

da

doppelzweier mit Steuermann, Kurz vor dem

geführt, das viel Beifall fand.
Aus der kurzen Ueberſicht, die wir folgen

laſſen, iſt erſichtlich, daß außer dem Naum-
burger Faltbootklub keiner der teilnehmenden
7 Vereine leer ausging, der Weißenfelfer
Ruderverein aber der erfolgreichſte wax.

Es errangen Siege:
Weißenfelſer RV. 3
Merſeburger RG. 2

3. Platz;
Naumburger RV., 2 Siege,

4 2. Plätze;
Plätze, 1

Siege,
S e ge,

1 3. Platz;
Ruderabteilung MTV. Naumburg 1 Sieg,
3. Platz;
Kanuklub Merſeburg 3 Siege, 1 2. Platz,
T. u. SV.-Neu-Röſſen 1 Sieg, 2 2. Plätze,

1 3. Platz;
Naumburger

3. Plätze.
Faltbooteklub 1 2. Platz, 3

Vor der Preisverteilung im Amtsberg, wo
die teilweiſe ſehr wertvollen Preiſe im Muſik-
pavillon ausgeſtellt waren, hielt er Bergrat
v. Hinüber eine Schlußrede, die nach der
humorvollen Einleitung von gezlüd ten Sp. ung
der Badeverwaltung „auf's Waſſer“ den herz-
lichen Dank an alle, Fahrer, Helfer und Zu-
ſchauer, beſonders aber an Herrn Bankdirektox
Heyer und ſeine Merſeburger, die das Zu-
ſtandekommen des Ereigniſſes ermöglichten,
ausſprach. Nach hoffnungsfrohem „Auf Wieder-
ſehen am grünen Strand der Saale und Bad
Dürrenberg im kommenden Jahre!“ ließ er
ſeine Anſprache, die dem Gelingen der Ver-
anſtaltung Ausdruck gab, ins Deutſchlandlied
anklingen ließ.

e

Wann kommt ein neuer Geiſtlicher.
Schkenditz. Seit dem 1. Dezember v. J. iſt

die Pfarrſtelle in Schkeuditz unbeſetzt, und
nichts iſt zu bemerken, daß in abſehbarer Zeit
eine Neubeſetzung ſtattfindet. Jm Jntereſſe
ſowohl der Gemeinde Schkeuditz wie des Kir-
chenkreiſes dürfte es aber liegen, baldigſt einen
neuen Superintendenten und Oberpfarrer zu
beſtellen. Es ſind im Kirchenkreiſe zurzeit von
neun Stellen drei unbeſetzt, davon werden
Röglitz und Horburg nicht wieder beſetzt wer-
den aus Mangel an Theologen.

Das Feſt
der Bergmänniſchen Vereinigung.

Kinderfeſt. Sommerfreuden.
Mücheln. Es war ein großer Tag für die

Kinder und Erwachſenen der Angehörigen der
Bergmänniſchen Vereinigung der Grube
Eliſabeth. Hauptſächlich den Kindern wird
der Tag lange in Erinnerung bleiben. Der
Nachmittag gehörte den Kleinen. Vor dem
Ledigenheim Zorbau verſammelten i unge
fähr 250 Kinder, zogen mit Muſik, bunten
Fähnchen und Bänderſtangen im Zuge nach
dem Schützenplatz in Mücheln. Dort war alles

Ein Karuſſell, ein
Kaſperltheater, Armbrüſte lagen bereit, der

Stern zum Stechen mit dem Stechvogel für
die Mädchen fehlte nicht, die Kleinſten ſpielten
Katze und Maus. Ein kleines Vesper unter-
brach den Spielbetrieb auf das angenehmſte.
Später gab es noch Würſtchen. Allerlei kleine
Geſchenke wurden verteilt. Muſik durſte na-
türlich nicht fehlen. Allzubald rückte das Ende
heran, und die Kinder nahmen ungern Ab-
ſchted. Schade, daß die Sonne nicht ſchien.
Dann wäre das alles noch ſchöner geweſen.
Der Abend gehörte den Erwachſenen. Ueber-
aus zahlreich fand man ſich zu dem Sommer-
feſt ein, ſo daß ſchon kurz nach 20 Uhr all die
Stühle beſetzt waren. Bunte Lampions aus
verſchiedenfarbigem Marienglas tauchten den
prächtigen Garten des Schützenhauſes in ein
weiches, träumeriſches Licht. Die Bergkapelle
Halle, die in ſehr ſtarker Beſetzung erſchienen
war, wartete unter der bewährten Leitung
von Herrn Kapellmeiſter Teichmann mit beſter
Muſik auf. Der Männerchor der Bergmänni-
ſchen Vereinigung gab unter der Leitung von
Herrn Jnſpektor Thoß mit viel Liebe einige
Lieder zum Beſten, die mit herzlichem Beifall
aufgenommen wurden. Frau Nehring
ſprach einen Prolog (verfaßt von Herrn Paul
Roh r), der in feiner Weiſe neben dem ernſten
Streben, das ſonſt die Bergmänniſche Vereini-
gung verbindet, dem Sinn des Abends Aus-Zenck. gab. Von den Kioedern die der Chor zum

beſten gab, konnte beſonders „Das ſtile Tal
gut gefallen. ervorragend war die Berg.kapelle in dem Vorſpiel zur Oper Freiſchütz“,
erntete auch mit dem Potpourri „Vom Rhein
zur Donau“ ſtürmiſchen Beifall. Der Spiel-
mannszug des Stahlhelms Mücheln unter-
malte einige Märſche ſehr wirkungsvoll. Leider
zwang die kühle Witterung dazu, die Feſtlich-
keit im Garten etwas zu beſchränken. Sie
fand im Saale bei einem gemütlichen Tänz-
chen Fortſetzung und ſpäten Schluß. Auch hier
machte ſich die Bergkapelle Halle mit flotter
Muſik beliebt. Erſt ſpät trennte man ſich.
Ohne jeden Mißklang war das Feſt verlaufen.
Das Ganze eine intime Feier, die die Ver-
bundenheit der Angeſtellten der Grube Eliſa-
beth deutlich zum Ausdruch brachte. Das
Ganze zugleich ein Zeichen dafür, daß der Ge-
danke der Werksgemeinſchaft auf wirtſchafts-
friedlicher Grundlage auch im Geiſeltal feſten
Fuß gefaßt hat. Wenn ſich die Vereinigung
die Grundſätze feſtgelegt hat,

im Beruf die Arbeitsfreudigſten,
im Leben die Charaktervollſten,
im Volke die Deutſcheſten zu ſein,

und danach handelt, ſo dürfte es kaum einer
Macht gelingen, dagegen erfolgreich anzu
kämpfen. Der Gedanke marſchiert

Kinderfeſt in Zöbigker.
Zöbigker. Bei beſtem Wetter feierte am

vergangenen Sonntag die hieſige Schuljugend
ihr Kinderfeſt, worauf ſich jung und alt ſchon
lange vorher gefreut hatte. Am Sonnabend
wurde das Feſt eingeleitet durch einen Fackel-
zug, dem ſich ein Ball anſchloß. Am Sonntag
ſammelten ſich die Kinder an Mönnings Gaſt
hof. Von hier aus ging es mit Muſik zum
Schulanger. Hier begannen nun die Spiele.
Die Jungen maßen ſich im Schießen nach
dem Adler, die Mädchen ſchoſſen nach dem
Stern. Hierauf kam bei Kaffee und Brezeln
der Magen zu ſeinem Recht. Die Mäcdchen
brachten wohlgelungene Reigen und Volks-
tänze zur Aufführung. Jedes Kind bekam
hierauf ein Geſchenk. Die Großen unterhiel-
ten ſich beim Preisſchießen und Tanzen im
Zelt. Abends, gegen 7 Uhr, wurde das Feſt
beſchloſſen durch einen Umzug und Ball.

Ein böſes Gerüchk.
Laucha. Seit einigen Tagen gehen in hie-

ſiger Stadt und in den Nachbardörfern wilde
Gerüchte um, wonach die Badeanſtalt in Ne-
bra wegen Typhusgefahr geſchloſſen ſein ſoll
und demzufolge auch das Baden in der Lau-
chaer Badeanſtalt verboten ſei. Dieſe Ge-
rüchte ſind vollſtändig erfunden und ent-
behren jeder Grundlage. Leider haben fich
viele adeluſtige gerade in den heißeſten
Tagen dadurch beeinfluſſen laſſen.

Einbruch um 3 Wellenſittiche.
Neumark. Wer keinen Vogel hat und

möchte gern einen haben, der muß ſehen, daß
er ſich einen beſchaffen kann. So ging es einem
Vogelliebhaber in unſerer Gegend, und da ein
hieſiger Einwohner ſogar drei Vögel hatte, ſo
machte er dieſem glücklichen Beſitzer einen Be-
ſuch. Leider wählte er dazu eine etwas un-
gewöhnliche Stunde und drang nächtlicher-
weile in die Gartenlaube ein, wo die Vögel,
drei kleine Wellenſittiche, ihr Heim hatten.
Hier verführte er die Treuloſen mitzugehen,
ſo daß der Eigentümer am anderen Morgen
vor dem leeren Käfig ſtand. Von dem „Ver-
führer“ fehlt jede Spur.

Zur großen Armee.
Freyburg. Der Kreis der Altveteranen

wird immer kleiner. Am 23. Juli abends
wurde der Kutſcher Hermann Thiele nach
langem ſchweren Leiden zur großen Armee
einberufen. Als geborener Freyburger trat
er 1870 beim Jnf.-Regt. „Graf Blumenthal“
Nr. 36, das ſeinerzeit in Kiel in Garniſon
lag, ein, und machte den Feldzug gegen Frank-
reich mit. Am 30. Auguſt 1924 konnte er in
Rüſtigkeit die goldene Hochzeit feiern. 40
Jahre ſtand er bei der Familie Knabe in
Dienſten. Ueber 52 Jahre war er Mitglied
des Kriegervereins Freyburg und war Ehren-
mitglied des Stahlhelms.

Der Kavalier geſteht.
Schkeuditz. Der am Dienstagabend hier

feſtgenommene Arbeiter Otto V. aus Wehliy,
der einem Mädchen in der Nacht zum Montag
bei einem Stelldichein die Gelöbörſe mit 72
Mark Jnhalt geſtohlen hatte und dem hieſigen
Amtsgericht zugeführt worden war, hat unter
der Laſt des Beweismaterials am Donners-
tag ein Geſtändnis abgelegt. Das Geld hatte
er durchgebracht. Eine empfindliche Strafe
dürfte in Anbetracht der gemeinen Handlungs-
weiſe die Folge ſein.

Vier Kälber zur Welt gebracht.
Gleina. Von dem Rindviehbeſtande des

hieſigen Rittergutes brachte eine Kuh vier
Kälber zur Welt. Zwei waren gleich bei der
Geburt tot und eins verendete ſväter. Ein
einziges iſt am Leben geblieben. Da auch das
Muttertier verendete, muß dieſes von einer
anderen Kuh großgezogen werden.

Laucha a. U. (Stunden der Mütter)
Die nächſte Mütterberatungs- und Säuglings-
wiegeſtunde in Laucha findet am Dienstag,
dem 30. Juli, um 14,30 Uhr in der Klein
kinderſchule ſtatt.

Schkenditz. (Jn Schutz haft) kam am
Freitag der in geiſtiger Hinſicht nicht mehr
normale Jnvalide und ehemalige Fremden-
legionär Franz F. aus der Auguſtaſtraße 13
wegen Bedrohung ſeiner Familie,
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Für Kleine Anzeigen“ gilt die Wortberechnun
Das Wort koſtet nur 6 Rpf., die Üderſchrift 20 Rp
Worte über 15 Buchſtaben gelten als zwei
Die Preiſe werden au
abgerundet. Chiffregebühr bei Abholen

volle 5 Rpf. na
der

30 Rpf., bei Zuſendung 60 Rpf.

e eSegrgaglgggassSsT
Offene Stellen

Mädchen
nicht unt. 16 Jahren,

eſucht.
aunagck,

Nediſſen bei Zeitz.
Schweizer vorhand.
Suche zum 1. Aug.
oder ſpäter tüchtiges

Hausmädchen
Briefe mit Zeugnis
abſchriften und Ge-
haltsanſprüchen an
Fr. Dr. Mietling,

Apolda,
Hindenburgſtraße 2.

Suche ſof. für meine
180 Morgen große
Wirtſchaft ein. füng.
Wirtſchaftsgehilf.
der ein Paar Pferde
mit übernimmt. An-
gebote unt. A 6689
an die Exp. d. Bl.

Jungen
Schneidergehilfen

ſucht ſofort
Saupe, Schneidermſt.
Schelkau b. Teuchern

Suche für ſofort
auf ein Gut von
500 Morgen ein zu
verläſſiges, in allen
Zweigen eines Guts
haushalt. erfahrenes
evangeliſches
Wirtſchaftsfräul.
(Fam.-Anſchl.). Ang.
m. Gehaltsanſpr. u.
Zeugnisabſchrift. an

Frau M. Pflug,
Landgr. Rittergut

Hof-Eich,
Poſt Gelnhauſen.

Worte
unten
erten

z

Jüngerer tüchtiger

Büfettier
und Alleinkellner, der
flott und ſelbſtändig
arbeiten kann, fofort
naſt- u. Logierhaus

„Auerhahn“
bei Stützerbach i. Th.

Ordentl. landwirtſch.

Arbeiter
ſtellt ein

Adolf Hercher, JIſſe-
roda. Weimar-Land.

Suche für meine 150
Morg. große Land-
wirtſchaft einfachen,

tüchtigen
Wirtſchafts

gehilfen
der ſämtliche land-
wirtſchaftlichen Ar-
beiten verſteht und
verrichtet. Gehalt bei
häuslich. Familien-
anſchluß 65 Mk. im
Monat. Angeb. mit
kurzem Lebenslauf

erbittet
Johannes Lüdke,

Krampfer i. Prignitz
Bez. Potsdam.

Suche wegen Er-
krankung des fetzig.

ein tüchtiges
2.6tubenmädchen

nicht unter 18 Jahr.
Zeugniſſe, Gehalts-
anſprüche und Bild

erbittet
Frau Oberamtmann

Loeſener,
Domäne Clingen

bei Greußen i. Thür.

Suche für ſofort
tüchtiges, kräftiges

Mädchen
nicht unt. 20 Jahr.,
f. ländl. Haushalt.
Fr. Helene Auguſt,

Ellrich,
Baumſchule.

Aeltere, einfache
Stütze

mit Kochkenntniſſen,
welche auch. Hausarb.
mit übernehmen muß,
f. Geſchäftshaushalt
ſofort oder 1. Auguſt
bei gut. Lohn geſucht.
H. Schinke, Eiſenach,Fieſſcherei und Gaſt-

wirtſchaft.

Suche ſof. jünger
Wirtſchaftsgeh.

in Wirtſchaſt von
80 Morgen bei
Familien anſchluß
Kurt Bliedtner,
Thiemendorf bei
Eiſenberg (Thür.).

Suche ſofort jünger
Wirtſchaftsgehilf.
in Wirtſchaft von
80 Morgen, bei Fa

milienanſchluß.
Kurt Bliedtner,

Thiemendorf
b. Eiſenberg (Thür.).

Suche ſofort einen
tüchtigen, ſoliden

Wirtſchaftsgehiſf.
der mit allen land
wirtſchaftl. Arbeiten
vertraut iſt u. Pferde
übern., bei gut. Lohn

Rudi Burhkhardt,
Pfersdorf bei Auma

in Thür.

Suche zuverläſſigen
Wirtſchaftsgehilf.
oder Erntearbeiter,
welcher ſich keiner
Arbeit ſcheut.
Moritz, Großſpötz

ſchau bei Rötha,
Bez. Leipzig.

Suche ſofort auf
m. Gut von 160 Mrg.
einen tüchtigen, zu-
verläſſigen, evgl.

Eleven
der ein Geſp. Pferde
übernimmt, bei voll.
Familienanſchluß u.
gegen Gehalt Land-
wirtſohn bevorzugt.

Jean Lanz,
Groß Karben

b. Frankfurt a. M.

Wiederverkäufer
Hauſierer uſw. für
neuen 10 Pf. Maſſen-
artißel geſucht. Muſt.
u. Vertriebsanleitg
30 Pfa

Edmund Anſorg
Hermannsfeld bei

Henneberg.

Tüchtiger
Großſtückarbeiter
mit guten Zeugniſſen,

zum 1. Auguſt ge-
ſucht. Dauerſtellung.

Joſeph Peifer,
Schneidermſtr., Roß
bach b. Weißenfels.

Zwei tüchtige
Schneidergehilfen
ſucht

W. Mudra,
Schneidermeiſter,

Mückenberg,
Kr. Liebenwerda.

Rittergut Güt-
terlitz bei Auma
ſucht per ſofort
ausgelernten

Gärtner
für Gutsgärten u.

Stubenmädchen
od. Hausmädchen,
Zeugnisabſchrift.
und Gehaltsford.
erbeten.

Suche für ſofort
oder ſpäter einen
jungen tüchtigen
Herrenfriſeur und
Bubikopfſchneid.
Koſt und Logis im
Hauſe. Sonntags
ruhe.

Otto Severin,
Friſeur, Thale a. P.

Breite Weg T.
Zum 1. Auguſt

Haustochter
geſucht; geſund und
Berſtändnis für 6 u
10jähr. Mädch. Ang.
mit Bild u. Lebens-
lauf erbeten an
Frau Apoth. Sturm,

Laucha (Unſtrut),
z. 3 Ko erow/Oſtſee,

„Haus Cleve“.

Zur Führung eines
rauenloſ. Haushaltes
eine nicht zu junge

Dame
ge ucht, die etwas
Rähen und im Ge
ſchäft mit tätig ſein
kann. Gefl. Offert.
unter A 6708 an die
Exped. d. Bl.

Suche ältere, arme,
alleinſteh. Frau als

Wirtſchafterin
wenn gefällt in
Dauerſtellung.

Groß-Kayna bei
Merſebg., Hauptſtr.9

Suche zum 1. od. 15.
Sep'. fleißig., perfekte

Wirtſchafterin
oder Stütze

die Intereſſe f. Gart.
und Geflügel hat, in
all häusl. Arbeiten
und Wäſchebehandl.
erfahren iſt. Zwei
Mädch. vorh. Häusl.
Familien-Anſchluß.
Zum 15. Auguſt
ſauberes, gewandtes
Stubenmädchen

das Wäſche ausbeſſ.
u. plätten kann. An
gebote mit Zeugniſſ.
und Gehaltsford an
Frau Diplomlandw.

Krieg,
Ritterg. Wolfshagen,

Poſt Gr. Pankow,
Priegnitz,

Bee

Suche zum baldigen
Antritt junges Mäd-
chen, als

Stütze
auf mittleres Gut
(Rähe Leipzig), welch.
mit mir alle Arbeit.
eines ländlich. Haus
haltes verrichtet.
Familienanſchl. Ge
halt nach Ubereink.
Angebote unter C
1636 an die Exped.
d. Blattes.

Für Beamtenhaush,
von 3 erwachſ. Perſ.
wird bei Familien-
anſchluß baldigſt od.
15, Auguſt

Stütze
geſ., die im vbürgerl
Kochen und in ſämtl.
Hausarbeiten perfekt
iſt Gr. Wäſche außer
Haus. Off. m Zeug
nisabſchrift., Gehalts-
anſpr. und möglichſt
mit Bild

Frau Oberlehrer
Fritz Tiller, Saalfeld
(Saale), Saalſtr. 17,

2 Treppen.

Leipzig
Dienstag, den 30. Juli

Leipzig.
Dresden.

12 bis

Uhr:
Leſeproben aus den
dem Büchermarkt.
Kaffeeſtunde.
ſang und Orcheſter.
Uebertragung
18.05 Uhr:
beitsnachweis
19 Uhr

und

der zeitgenöſſiſchen
landes. 22 Uhr:

Wellenlänge
Wellenlänge 319 Meter.

13.45 Uhr:
13.45 Uhr: Glückwunſchruf der Mirag.

Funkwerbenachrichten.

Wetter und Krankheiten.
Uhr: Begegnung mit Maſereel.
Wettervorausſage und Zeitangabe.
Ubr: Volkstümtliches Orcheſterkonzert.
Leipziger Sinfonie-Orcheſter.

Zeitangabe,
ausſage, Preſſebericht und Sportfunk.

259 Meter.

Schallplattenkonzert.
14

14.05 Uhr:
Neuerſcheinungen auf

15.15 Uhr: Muſſikaliſche
16.30 Uhr: Walzer für Ge-

(Von 17 bis 18 Uhr:
auf den Deutſchlandſender.)

Frauenfunk. 18.55 Uhr Ar
Funkwerbenachrichten.

19.30
20 Uhr:

20.05
Das

21 Uhr: Aus
Literatur des Aus-

Wettervor-
An-

ſchließend bis 24 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen
Dienstag, den 30. Juli

Königswuſterhauſen.
Wellenlänge

5.50 Uhr:
wirtſchaft.
nattik. 10.30 Uhr:

1635 Meter.
Wetterbericht für die Land-

6 bis 6.30 Uhr: Funk-Gym-
Neueſte Nachrichten.

12 bis 12.25 Uhr: Franzöſiſch für Schüler.
12.25 Uhr:
wirtſchaft.
plattenkonzert.
zeichen. 13.30 Uhr:
Neueſte Nachrichten.
Sturz

bericht

Wetterbericht
12.30 bis 12.55 Uhr:

12.55 Uhr: Nauener Zeit-

die Land-
Schall

für

Uebertragung Berlin:
15 bis 15.30 Uhr:

in die Gletſcherſpalte am Riffltor.
15.30 bis 15.40 Uhr: Wetter- und Börſen-

15.40 bis 16 Uhr: Frauenſtunde.
16 bis 16.30 Uhr: Hauswirtſchaftliche und

Kundfunkprogramm
gewerbliche

(III). 16.30 bis
Ballade in Wort und
Uhr: Uebertragung
zertes Leipzig. 18
phyſikaliſchen und p
lagen des Singens
18.30 bis 18.55 Uhr:
Menſchen in der
(III). 18.55 bis 19.20

Ausbildung
17 Uhr:

franzöſiſchen

77
r x

unſerer
Die

Ton (IV).
des Nachmittagskon
bis 18.30 Uhr: Die
hyſtologiſchen Grund-
und Sprechens (IV).
Die Erkenntnis des

Literatur
Uhr: Der Adel im

Töchter
deutſche

17 bis 18

neuen Staat. 19.20 bis 19.45 Uhr: Deutſche
Meiſter
Wetterbericht für die
20 Uhr: Uebertragung von Berlin.
zert aus dem
Uhr: Konzert.
richten. Bildfunk.

Zool

der Karikatur (III).

Anſchließend

19.55 Uhr:
Land wirtſchaft. Ab

Kon
Garten. 21
Tages nach-

ogiſchen

Wien
Dienstag, den 30. Jull

Wien.

Bildfunk. 16 Uhr:
Wellenlänge 517 Meter.

11 Uhr: Vormittagsmuſik. 15.15 Uhr:
Nachmittagskonzert.

18.05 Uhr: Klavier- und Geſangsvorträge.
18.45 Uhr:
reiſen in Wald und
gen unſere Feinde

Vortragsreihe: Entdeckungs-
Flur. Sind Schlan-
19.15 Uhr: Die Anek-

dote. 19.50 Uhr: Opernfragmente. An-
ſchließend: Tanzmuſik. Nach Schluß:
Bildfunk.

Budapeſt
Dienstag, den 30. Juli

Budapeſt. Wellenlänge 550 Meter.
9.15 Uhr: Schallpla

Blasmuſik. 12 Uhr:
verſitätskirche.
Uhr: Tangos, Blues.
reien.
wäldchen.
zert. 22 Uhr:
kapelle Horvath.

16 Uhr: Märchen.

19.50 Uhr:
Nachrichten.

ttenkonzert. 11 Uhr:
Geläut aus der Uni-

17.15
17.50 Uhr: Plaude-

18.30 Uhr: Konzert aus dem Stadt-
Schallplattenkon

Zigeunoer-

m an die Exp. d. Bl
Weg. Erkrankung

meines jetzigen

Suche zum baldigen
Antritt tüchtige, ar

beitsfreudigeMamſell oder

slüte
Gehaltsanſprüch. und
San ſe erbeten.

rau H. Brehmer,
Rittergut Lehnſtedt,

Kreis Weimar.

Drei Mädchen
in die Landwirtſchaft
ſucht Wolfermann,
Loitzſchütz bei Zeitz

Suche für ſofort
tüchtiges, kräftiges

Mädchen
nicht unt. 20 Jahren
„ländlich. Haushalt.

Frau Helene Augufſt,
Ellrich, Baumſchule

Ehrliches, fleißiges
Mädchen

für kleine Landwirt-
ſchaft bei Familien-

anſchluß ſucht
Fritz Lange,

Schenkenberg Nr. 2
bei Delitzſch.

Sauberes, ehrliches

Mädchen
15 bis 16 Jahre alt, in
angenehme Stellung
bei gutem Lohn geſ,
Konditorei „Wald
ſchlößchen“, Frohburg

Suche ſofort oder
1. Auguſt t üchtiges,
ehrliches

Mädchen
Bäckerei Gericke,

Eisleben,
Rammthorſtr. 35

Mädchen
für Küche u. Haus

kann bei guten
Gehalt ſogleich

eintreten.
Hot. Thüring. Hof,

Sangerhauſen
Suche ſofort vder
zum 1. Aug. tücht.
ehrliches

Mädchen
nicht unt. 18 Jahr.
Reſtaur. z. Lohberg,
Sondershauſen.

Ehrliches, ſauber.
Mädchen

17—-19 Jahre, für
Tag geſucht.

Bäckerei Georgi,
Halle, Wolfſtr. 12,

Alt. Mädchen
mit gut. Zeugniſſ.

für Fleiſcherei-
haushalt bei freier
Station ab 1. oder
15. Auguſt geſucht
Off. unt. J. 29461

Mädchens ſuche ich
für ſofort ein kräft.
geſund. u. ſolides

Alleinmädchen
od. einfache Stütze,
die ſelbſt. arbeiten,
mit Kochkenntniſſ.
u. gut. Zeugniſſen.
Angeb m. Gehalts-
angabe an
Frau Bankdirektor

Angerhauſen,
Merſeburg,

Halleſche Str. 21 1.

Aufs Land geſucht
ein

gewandtes
Stubenmädchen

bei hohem Lohn
Fr. Marg. Reißig,

Domäne
Almenhauſen,

Poſtamt Ebeleben
Thür., Schließf. 12

Ordentliches und
kinderl. (2 Kinder)

Hausmädchen
ſof. geſucht. Pfarr-
haus Bruchſtedt b.

Bad Tennſtedt.

Tüchtiges, ſauberes
Hausmädchen

nicht unter 20 Jahr.,
für Geſchäftshaush.
ſofort geſucht.
Frau Jda Brauer,

Allſtedt (Thür.)
Breiteſtraße 23.

Zuverläſſiges
Hausmädchen

nicht unter 18 Jahren
für ſofort geſucht
Mühle Ermlitz.
Poſt Schkeuditz.

Suche nettes, junges
Mädchen als

Kochlehrling
zum 1. Aug. Schlicht
um ſchlicht. Lehrzeit

ahr
Hotel ß Weintraube,

Wörlitz (Anhalt).

Suche zum 1. oder
15. Aug. ein ſolides,
zuverlä ſiges, evang.
Kinderfräulein

zu 4 Kindern von 1
dis 7 Jahren. Angeb.
mit Bild, Zeugnis-
abſchrift., Lebenslauf
u. Gehaltsanſpr. erb.

Frau Rittmeiſter
Meißner, Gut Roſen-
feld (Kreis Torgau).

Tücht. Maſſeuſe
wird für bald geſ.
Volksbad Jena.
Stellengeſ uche

Junger, tüchtiger

Bücker und
Konditorgehilfe

welcher mit allen
Arbeiten ſowie mit
Ofenarbeit vertraut
iſt, ſucht für ſofort
od. ſpäter Stellung
Angebote u. A. 6708
an die Exped. d. Bl.

Schmiedegeſelle

19 Jahre, guter Huf-
und Klauenbeſchläg..
ſucht Stellung. Off.
unt. G. 29459 an die
Exped. d. Bl.

Ordentlich. Arbeiter
ſucht erbet als

Erntearbeiter
gute Zeugn. vorhand.

Karl Kirſten,
Zickeritz b. Friedebg.

an der Saale.

geprüfterStaatlich
Lichtſpiel-

vporführer
ſucht Stellung. Off.
unt. D 6274 an die

Exp. d. Bl.

Lediger
Geſchirrführer

20 J., mit allen
landwirtſch. Maſch.
vertraut, ſucht zum
1. od. 15. Aug. Stel-
lung bei gut. Lohn.
Gute Zeugn. vorh.

Willy Adam,
Neu-Tackau,

Poſt Deuben b. Zeitz.

suche Stellung
in größerem Ge-

ſchüftshaushalt
wo ich leichte Büro-
arbeiten verrichten
kann. Habe Han-
delsſchulbildung und
bin 18 Jahre alt.

Angebote unter
Peſchke, Beeskow,

Adrianſtr. 14.
Junges, freundliches
Mädchen, 23 J. alt,
ſucht Stellung als
Sprechſtunden-

hilfe
b. prakt. Arzt, würde
gern leichte Hausarb.
mit übernehm. Off.

Hertha Sturm,
Rothenburg a. d. S.

Haustochter
Suche für meine
21 jähr. Tochter, ev.,
Lyzeumsbild., heiter
und arbeitsfreudig,
Aufnahme als Haus
tochter in gutem
Hauſe bei vollſtänd.
Familienanſchl. zur
weiter. Ausbild., wo
Mädch. vorhanden.
Taſcheng. erwünſcht.
Angeb. an Prokuriſt

Louis Brüch,
Sonneberg i. Thür.

14jähr. Mädchen
ſucht Stellung in beſſ.
Haushalt.

Funges Mädchen
18 Jahre, mit allen
Hausarbeiten vertr.,
ſucht zum 1. Auguſt
Stellung in Privat
haushalt. Gutegeug
niſſe vorhand.
bevorzugt. Off. an

Frieda Zink,
Domnitz, Saalkreis.

Junges Mädchen
17 Jahre, 1 Jahr in
Bäckerei u. Kolonial
warenbranche als
Lernende tätig gew.,
ſucht zum 1. Auguſt
Stellung in gleichem
Betriebe. Offert. unt.
R 29444 an die Exp.
d. Blattes.

Funges Mädchen
18 Jahre, mit allen
Hausarbeiten vertr.,
ſucht zum 1. Auguſt
Sellung in Privat-
haushalt. Gutegeug
niſſe vorhand. Halle
bevorz. Offert. an

Frieda Zink,
Domnitz, Saalkreis.

Chauffeur
23 J., ledig, Führer
ſchein 3b, ſehr nüch-
jerner Fahrer, gelernt.
Schmied, Autorepara
turwertkſtatt tätig ge
weſen, ſucht Stellung
auf Perſonen oder

Lieferwagen
Walter Töpel, Stein
burg, Poſt Saubach

(Thür.)

Junger Mann
ſucht zum 1. Auguſt
Stellung als Allein
hausdiener od. dgl.
Angebote an

Walter Crongeyer,
Raumburg,

Hotel Kaiſerhof.

Mielge ſach
Herr in leitender

Stellung ſucht gut
möblierte

Wohn und
Schlafzimmer

(Bad bevorzugt).
Offerten mit Preis-
angabe unt. C 1635

leiſe melfen
Haus

ca. 3 Zimmer, Stall,
anſchl. größ. Garten,
Feld oder Wieſe, zu
pachten geſucht. Ge
naue Angaben an

Voigt, Berlin,
Kopiſchſtraße 9.

Zu verpachten

Haus
m. 5 Zimm. -Wohng.
u. mit Weiß, Woll
Kurzwaren u. Putz
geſchäft in Stadt mit
3500Einw.(Saalkr.),
iſt ſofort zu verpacht.
Z. Uebernahme wer-
den 4000 M. benötigt.

u erfahren unter
120 poſtl. Gröbzig

(Anhalt).

Gründſtüczsmarkt

Ein neues
aus

mit eiwerdender
Wohnung, Garten
und Garage in ſehr
guter Lage iſt zu ver
kaufen. Offert. unt.
C. 1632 an die Ge
ſchäftsſtelle d. Bl.

Suche bis Oktober
kleines

Haus
in ländlicher Gegend
bei 1000 M. Anzahl.
Verkäufer falls ält.

bleiben
Paul Wachewitz,

Braunsdorf,
Kreis Querfurt.

Leute, kön. wohnen s Pro Zinſen, zu
e

45000 M. Off. unt.
T 29450 an die Ex
pedition d. Bl.

er Brieſ
der Be

unger Geſchäftsmann, 24 Jahr (eig.tn tück vorh.), muſikaliſch, ſucht eine

junge Dame
18—20 Jahr alt, zwecks Neigungsehe
kennenzulernen. Erwünſcht wird, ſonniges
heiteres Weſen, muſikal. Begabung, offener
ehrl, Charakt. Bedingung
oder nächſte Umgebung Merſeburgs. Nur
ernſtgemeinte Angebote mit Bild, welches
innerhalb 14 Tagen

Wertke, Poſtlagerk. Nr. 53.

Frl. 33 Jahre, groß,
dunkelbl. Hausan-
geſtellte ſucht Haus
halt zu ſführen, evtl.
ſpätere

Heirat
Off. erb. u. S. 29449
an die Exped. d. Bl.

Bäckermeiſter
ohne Anhang, mit
etw. Berm., kann bei
46j. Witwe in Bäck.

einheiraten.
Beſſ. Beamter ange-
nehm. Offerten unt.
M 29464 an die
Exped. d. Bl.

Ein guterhaltener
Kinderwagen

billig zu verkaufen
Merſeburg,
Krautſtr. 1.

Suche ſofort für m.
rauenloſ. landwirt-
chaftlichen Haushalt

tücht. Wirtſchafterin,
welche ſich keiner Ar
beit ſcheut, älteres
Mädchen od. Wiwe
ohne Anhang bis 45
Jahre bevorzugt, bei

Zuneigung
Heirat

nicht ausgeſchloſſen.
Angeb. m. Gehalts-
anſprüch. unt. A 6691
an die Exp. d. Bl.
Welcher Tiſchlermſtr.
würde 833jähr. Witwe

mit Sohn treuer
Gatte

u. liebevoller Vater
ſein Off. u. A 6695
an die Exp. d. Bl.

Suche 1. Hypothek

25000 Mark

ſofort. Verſichert mit

an großem Ort, mit
Gaſt-, Vereins- und

Fremdenzimmer,
Tanzdiele, Kegel-
bahn, Garage, Aus
ſpannung, ſofort zu
verkaufen. Off. unt.
Angabe der Ver-
mögensverhältn. unt.
O 29445 an die Ex-

an die Exped. d. Bl. pedition d. Bl.

du

als 1. Hypothek auf
Geſchäftsgrundſtück
geſucht.
R 29469 an die ExLandgaſthof pedition d. Bl

faſt neu, Std. Leiſt.
8-—-10 Ztr., mit und
ohne Motor (5 PS),
zu verkaufen

Stolberg
G im Harz O
Logis, auch tage-
weiſe bei Magnus.

10 000 Mk.

ffert. unt.
Suche ſür Auguſt
für 2 Perſonen
Landaufenthalt

in ruhigen ſchön
gelegen. Ort Thür.

evtl. auch ohne
Verpflegung. Off.
unt. A. 6690 an die
Exp. d. Bl.

Dreſchmaſchine

TiermarktTrebitz Nr. 5
bei Könnern, Hochtrag. Fürſe

Wir ſuchen zum 1. 8. oder 15. 8
für unſer auswärtiges Perſonal einige

nette möbl. Zimmer
Offerten mit Preisangabe an

Brandt K. G. Merſeburg
Weißenfelſer Straße 2

Ein paar Fuhren
Erbſen und
Gerſtenſtroh

verkauft
Milzau Nr. 7.

bildſchönes Tter,
verkauft

Bock, Göhren.

Eine ſchwere hoch

tragende J

IXXXXXMWCCGBCC
Angeb. unt. C 1636
an die Exp. d. Bl.

Kuheiderſchra t
Kleiderſ rank mit dem dritten

zu kaufen geſucht. Kalb verkauft
Schrenz Nr. 5
bei Stumsdorf.

ſtellt.

Text Jhrer
uns ein.
Er iſt 50

Miſchock, Großkugel

„Kleinen Anzeigen wird
jedem unſerer Abonnen-
ten zur Verfügung ge-

Senden Sie ihn mit dem

Der Wert
der „Kleinen Anzeigen“
im Merſeburger Tage-
blatt (Kreisblatt) liegt
in der großen Zahl und
der guten Qualität der
auf ſie eingehenden An-

zur Aufgabe von

Ein solcher Gutschein

M

Anzeige an

Rpf. wert

ein
10

b

Ch

für „Kleine Anzeigen im

(Kreisblatt) über 10 Worte

Gegen Einſendung dieſes Scheines
erfolgt die koſtenloſe Aufnahme

koſtet 6 Rpf.
Worte. Worte über 15 Buchſtaben

elten als 2 Worte; fettgedruckte

nach auswärts von Chiffreofſerten
60 Rpf. Den über 50 Rpf. hinaus-

Betrag bitten wir bei

Gutſchein
erſeburger Tageblatt!

er „Kleinen Anzeige“ bis zu
Worten. Jedes weitere Wort

Ziffern gelten als

erſchriftsworte koſten 20 Rpf.
iffregebühr 80 Rpf. Zuſendung

gebote. y r z en Briefmarken oder bar betzu-Darauf ügen. JmFalle nicht ausreichender

kommt u m wir uer Anzeigen berechtigt.es an!
m

Ortsanſäſſig!

unter ſtrengſter
Diskretion ehrenwörtlich zurückgeſandt
wird, ſind zu richten an Poſtamt Leuna-



Oppoſition bei Rheinbraunkohle.
mwandlung der Vorzugsaktien in Stamm-

aktien ſowie Kapitalerhöhung.
Zr der Generalverſammlung der Rheiniſche

.-G. für Braunkohlenbergbau und Brikett-
ibrikation in Köln waren 50 211600 Stamm-
ktien und 7,2 Mill. RM. Borzugsaktien ver-
treten. Der Abſchluß für 1928 wurde einſtimmig
enehmigt und die Dividende auf 10 Pro-
ent feſtgeſetzt. Sodann befaßte ſich die Ver-
rmmlung mit dem Antrage der Verwaltung
uf Umwandlung von 7,2 Mill. RM. Vorzugs-
ktien in Stammaktien unter Zuzahlung von
30 Proz. durch die Vorzugsaktionäre. Der Auf
chtsratsvorſitzende, Dr. Silverberg, wies
arauf hin, daß man die Vorzugsaktien vor
ehn Jahren geſchaffen habe, um einer Ueber
remdung vorzubeugen. Die Rheiniſche Braun
ohlen-A.-G. wolle von dem ihr zuſtehenden
Kecht, die Vorzugsaktien zu 110 Proz. zurück-
ukaufen, keinen Gebrauch machen und habe ſich
n dieſer Beziehung mit den Vorzugsaktionären
geeinigt. Ein Opponent erklärte, das Sonder
recht der Vorzugsaktionäre ſei reichlich hoch be
neſſen. Die Oppoſition beantragte Vertagung
dieſes Punktes, was aber abgelehnt wurde. Die
Umwandölung der Vorzugsaktien wurde mit
allen gegen 5684 Stimmen genehmigt. Sodann
wurde gegen die Stimmen der Oppoſition die
Erhöhung des Aktienkapitals von 67,2 auf 81
Mill. RM. beſchloſſen. Von den neuen 13,8 Mill.
Reichsmark Aktien ſollen 9,6 Mill. RM. den
ten Aktionären im Verhältnis von 7:1 zum
'urfe von 130 Prozent angeboten werden

Halleſche Maſchinenfabrik.
Die Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei

A.G. iſt zurzeit noch mit Jnſtandſetzungsarbeiten für
die Zuckerfabriken beſchäftigt, die im Oktober die Kam-

pagne aufnehmen werden. Alsdann werden die aus
ländiſchen Aufträge erwartet. Jm allgemeinen iſt, wie
wir hören, die Lage der Maſchineninduſtrie nicht de-
ſonders roſig.

Noch keine Enkſpannung am
Hypothekenmarkt.

Die Verhältniſſe am Hypothekmarkt haben ſich
in der letzten Zeit zwar nicht weiter zugeſpitzt,
bleiben aber recht geſpannt und weiterhin ungün-
ſtig für den Grundbeſitz. Einige Hypotheken-
anken und Verſicherungsgeſellſchaften, die bisher
die Ausleihungen geſperrt hatten, ſind jetzt wieder
zur Entgegennahme von Anträgen bereit. Aber
die Zins- und Auszahlungsbedingungen haben
ſich gegenüber der Jeit vor der Sperre ganz
weſentlich verſchärft. Hypothekenbankgeld im all
gemeinen iſt nur zu der Kondition 84 Proz.
bei etwa 90 oder höchſten s 91lprozen
tiger Auszahlung zu haben, ſo daß ſich dieſe
Darlehn auf mindeſtens etwa 1035 Proz.

ohne Maklerproviſion ſtellen. Noch im
März 1929 war das Geld um faſt 1 Prozent
billiger. Private Verſicherungsgefellſchaften ſind
im Durchſchnitt um etwa z Prozent billiger als
Hypothekenbanken.

Eine neue Jntereſſengemeinſchaft deutſcher Pflanzen
züchter.

Zwiſchen der Pera gis Saatzucht G. m. b. H.
(Rabbethge Gieſecke- Pflug) Berlin und der Rühlandſchen
Zaatzucht wirtſchaft Buhlendorf iſt eine Verkaufs
gemeinſchaft über das Hauptzüchtungsprodukt
Betriebes, J. Sperlings Original Buhlendorſer Roggen,
abgeſchloſſen. Der Verkauf des Buhlendorfer Roggens
geſchieht vom 1. Auguſt ab hauptſächlich durch die Ge
ſchäftsſtelle der Peragis Saatzucht G. m. b. H., Ber
lin NW 40, Am Reichstagsufer 1. Durch den Abſchluß
der Verkaufs gemeinſchaft fügt die Peragis den von
ihr ſo erfolgreich gezüchteten und gut eingeſührten
Weizen-, Gerſten-, Hafer- und Felderbſenſorten den
Vertrieb einer der älteften deutſchen Roggenzuchten
hinzu.

Die amerikaniſchen Landwirte kehren zum Pferd
zurück.

Mit dem Begriff Amerika und amerikaniſche
Landwirtſchaft verbinden viele den Begriff einer
ausgedehnten Motoriſierung, insbeſondere
auf dem Gebiete des Zugmaſchinenweſens. Tat-
ſächlich ſind in Amerika unter dem Einfluß ſeiner
billigen Maſchinenerzeugung und unter einer
günſtigen Konjunktur an den Jahren während
und unmittelbar nach dem Kriege viele Zug-
maſchinen, beſonders in großen Farmbetrieben,
inveſtiert worden. Dieſe Bewegung iſt mit dem
Eintritt der Landwirtſchaftskriſe zum Stillſtand
gekommen. Heute läßt ſich ſchon, nach einem
Schreiben von A. Spindler, Philadelphia, von
einer Rückkehr der amerikaniſchen Landwirtſchaft
zum Pferde ſprechen. Dem verſtärkten Leute-
bedarf, der mit der Pferdehaltung verbunden iſt,
ſucht man dadurch zu begegnen, daß man Ge-
ſpanne zu 6, 8 und 10 Pferden zuſammenſtellt
und die Zuggeräte dementſprechend einrichtet.

Berliner Produktenbörſe vom 27. Juli
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide u. Oelſaaten per

1900 Kilogramm. ſonſt per 100 Kilogr., in Goldmark
Welkzen, märk. 256--259 Kl. Speiſeerbſen 28 00 34 00
Koggen. märt 191-193 Futtererbſen 21,00 23,00
Braugerſte S Peluſchken 26,00 29.00Futtergerſte 176 189 Ackerbohnen 22,00 25,00
Hafer, märkiſcher 181--190 Wicken 28,00 32.00Nais; Mixed 231 232 Lupinen, blaue 21,00 22,00

Plata Lupinen, gelbe 29,00 31.00Welzenmehl 31.00——36,00 Seradella neue
ſtoggenmehl 26,20--29,25 Rapskuchen 19,30
Weizenkleie 12,75--13,00 Leinkuchen 23,20-—23,75
Roggenkleie 12,25--12,75 Trockenſchnitze! 11,40 11,60
Raps 330 335 Soya-Schro 20,20--20,50Vittorigerbſen S Kartoffelflocken 16,50 17,20

Leipziger Produktenbörſe vom 27. Juli. Weizen
inl., 76177 kg. alter und neuer 256--262: Roggen. hieſ..
72/78 kg, alter 200--205, neuer 2065--210, Sandroggen
202-—207. neuer 207--212, Sommergerfſte, inl. 215--225,
Wintergerſte, alte neue 186--196. Hafer, in ländiſcher
202--212. Mais, amerik. runder 230--232, cinquant
254 257. Raps 340--350. Viktorigerbſen 340-370
Die Preiſe verſtehen ſich für 1000 Kilogr. in Reichsmar!

dieſes
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Die feindlichen Brüder.
Neuer Konflikt zwiſchen

Zwiſchen den beiden großen Kalikonzernen
Burbach und Wintershall iſt ein neuer Konflikt
ausgebrochen, nachdem vor einiger Zeit eine Ver-
ſtändigung erzielt war. Burbach hat, wie wir
kürzlich meldeten, mehrere Wintershalldirektoren
wegengagiert und bereitet einen Prozeß gegen
Wintershall vor. Ueber die Motive herrſcht vor
läufig Unklarheit. Konfliktſtoff zwiſchen den bei-
den Konzernen, iſt ſeit Jahren vorhanden. Außer
den Differenzen in der Syndizierungsfrage der
Nebenprodukte beſteht eine heftige Rivalität, die
zum erſtenmal in Erſcheinung trat, als der Bur-
bachkonzern plötzlich 40 Prozent der Kuxe der Ge-
werkſchaft Wintershill in ſeinen Beſitz brachte.
Der Wintershallkonzern revanchierte ſich, indem
er für die Gewerkſchaft Wintershall keine Aus-
beute ausſchüttete, ſo daß ſich der Erwerb der
Wintershallkuxe für den Burbachkonzern ſehr
teuer ſtellte. Es kam ſchließlich eine Verſtändigung
dahin zuſtande, daß der Burbachkonzern die
Kuxenminorität wieder dem Wintershallkonzern
überließ und dafür Wintershall ſeinen Kuxenbeſitz
an den Gumpelgewerkſchaften dem Burbachkonzern
übertrug.

Trotzdem muß eine tiefe Verſtimmung zwiſchen
den leitenden Perſönlichkeiten zurückgeblieben
ſein. Dabei zeigt aber der Aufbau beider Kon-
zerne die gleiche Struktur Die eigentlichen Pro-
duktionsgeſellſchaften ſind zu einer Aktiengeſell-
ſchaft zuſammengeſchweißt worden, der Winters-
hall A.G. (früher Kaliinduſtrie A.-G.), bezw. der
Burbachkaliwerke A.G. (früher Kaliwerk Krü-
gershall A.-G.), und ein einzelnes Konzernwerk
übernimmt die Funktſon als Holdinggeſellſchaſt.
Es war notwendig,

die Majorität in der Holdingfirma zu verankern,
wodurch wiederum umfangreiche Kapitals-
erhöhungen durchgeführt werden mußten. Da

Wintershall und Burbach.
aber die Holdingfirm en von ſich aus die dazu
erforderlichen Kapitalbeträge nicht aufbringen
konnten, erfolgte die Finanzierung in der Weiſe,
daß die Betriebszentralfirmen riefige Forderun
gen an ihre Holdingfirmen erwarben.
die Bilanz der Gewerkſchaft Wintershall, da ſie
60 Millionen Reichhmark junge Wintershan
A.G. Aktien aufzunehmen hatte, ein Anſchwellen
der Verpflichtunge von 21 auf 72 Mill. RM.
und gleichzeitig der Beteiligungen von 55 auf
110 Millionen RM. Die Burbachkaliwerke A.G.
erwarben andererſeits eine Forderung von nicht
weniger als 106 Mill. RM. gegen die Gewerk-
ſchaft Burbach, die für einen Poſten Beteiligun-
gen und Wertpapiere in Höhe von 108 Mill. RM.
als Konzernkontrolle ausweiſt.

Der leitende Gedanke dieſer ungewöhnlichen
Finanzierung ſcheint der zu ſein, aus den Divi-
denden der Betriebsfirmen die Verſchuldung der
Holdingfirmen allmählich abzutragen. Das be-
deutet, daß auf lange Jahre hinaus die Betrievs-
firmen hohe Dividenden auszuſchütten haben, va-
mit die Holdingfirmen in die Lage verſetzt wer-
den, ihre Schulden an die Betriebsfirmen zu revu-
zieren. Vorausſetzung dafür iſt natürlich, daß die
Konjunktur eine Reihe von Jahren nicht geſtört
wird, womit mit Rückſicht auf die internationalen
Verpflichtungen nicht mit Sicherheit gerechnet
werden kann. Sehr nachteilig kann ſich dies Ver-
rechnungsſyſtem auch auswirken, wenn die Pro-
duktionsfirmen für neue Aufguben größere Mittel
benötigen ſollten, was bei dem Ausbau der Kali-
chemie zu erwarter iſt. Jn dieſem Fall dürften
ſich die hohen Außenſtände an die Holdingfirmen
kaum realiſieren laſſen. Man darf auf die weitere
Entwicklung der Dinge geſpannt ſein. Nach den
neueſten Meldungen ſollen durch Generaldirektor
Diehm vom Kaliſyndikat Einigungsverhand-
lungen geführt werden

Wirkſchaft und Offenbarungseid.
Die durchaus berechtigten Klagen über Ver-

wahrloſung der Zahlungsſitten wollen nicht ver-
ſtummen. Einen Teil der Schuld all dieſer uner-
freulichen Zuſtände ſucht man auch beim Offen-
barungseid; immer dringender werden die Rufe
nach ſeiner Reform. Es iſt ohne weiteres zuzu
geben, daß der Offenbarungseid heute den ſtärl
ſten Rückhalt des Schuldners bedeutet. Hat er
ihn geleiſtet, ſo iſt er auch praktiſch ſeine Schulden
los. Seine drängenden Gläubiger weiſt er
archſelzuckend auf den Eid und ſeinen mit ihm ver
bundenen wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen
Ruin hin. Denn mit Haftbeſehl zur Leiſtung und
der Leiſtung des Eides ſelbſt kommt der Schuldner
in die beim Amtsgericht geführte und für jeden
offenliegende „Schwarze Liſte“. Auskunfreten
ſorgen auch ohne Nachfrage, für Verbreitung an
ihre Abonnenten und dieſe wieder wie andere
freundliche Dritte verbreiten des Schuldners Not
und Elend. Er iſt ſchlimmer geſtellt, als wenn
der Strafrichter ihn verurteilt hat, denn die
Strafe darf aus der anderen „Schwarzen Liſte“
dem Strafregiſter, Privatperſonen überhaupt nicht
mitgeteilt werden.

Was wundert's, wenn der Schuldner ſtörriſch
wird, nicht mehr zahlen will und ſich hütet, pſänd
bares Vermögen zu erwerben. Der Ruf nach dem
Strafrichter verſagt bei der heutigen Geſetzgebung
allzu oft, denn es wird dem Schuldner ſchwer nach-
zuweiſen ſein, daß er zur Zeit der Entſtehung
ſeiner Verbindlichkeit keine Zahlungsabſicht hatte
oder haben konnte. So geht's gewiß nicht weiter!
Unſere Geſetzgeber müſſen ſich einmal zu baldiger
Reform entſchließen, ſollen die deutſchen Zah-
lungsſitten nicht weiter in Verruf geraten.

Der Offenbarungseid iſt ein Kind des italie-
niſchen Rechts im Mittelalter. Er iſt geboren in
einer Zeit, in der man auf Acht, Kirchenbann
und Folter verzichten zu können glaubte. Während
der Jahrhunderte Lauf hat er ſich halten können
und ſich bewährt. Nun aber nach verlorenem
Krieg, den durch Jnflation und Reparation her-
vorgerufenen Wirtſchaftsnöten will er den An-
forderungen unſerer Zeit nicht mehr genügen.
Kerditinſtitute und Auskunfteien weiſen immer
wieder auf die Mängel des Eides hin, der keine
Auskunft gibt über vom Schuldner vorgenommene
Vermögenstransaktionen vor dem Eid, auf die
lange Schonfriſt von 5 Jahren u. a. mehr. Sie
ſchlußfolgern daher: reichen die Eidesbeſtim-
mungen nicht aus, ſo müſſen ſie verſchärft werden,
man laſſe den Schuldner Auskunft geben über
vor dem Eid vorgenommene Vermögensverſchie-
bungen und gebe dem Gläubiger die Befugnis,
ſeinen Schuldner alle halben Jahre anſtatt heute
aller 5 Jahre zur Eidesleiſtung vorführen zu
laſſen oder ihn bis zur Leiſtung in eine Art
Schuldhaft zu ſetzen. So berechtigt auch die erſte
Forderung iſt, ſo grundfalſch erſcheint die andere.

Alle in der Wirtſchaft Stehenden erleben es
immer wieder:

Nach abgelegtem Offenbarungseid hört ſtaat-
licher Eintreibungszwang faſt ſtets auf.

Nun kann man es beim Schuldner nur noch mit
Güte und freundlichem Zureden verſuchen und
manchmal erreicht der Gläubiger noch etwas auf
dieſem Weg. Eine ganz verkehrte Einſtellung:
erſt baut der Gläubiger auf den Schutz des
Staates und geht forſch vor mit Zahlungsbefehlen,
Klagen, Zwangsvollſtreckung und zuletzt Offen-
barungseid. Er häuft Koſten auf Koſten u. Zinſen
auf Zinſen und ſagt ſich: der Gegner muß es ja doch
bezahlen; ſchließlich kommt er doch nur zu der
alten Weisheit: Wo nicht's iſt, hat der Kaiſer das
Recht verloren. So geraten Gläubiger und
Schuldner, die urſprünglich friedliche Vertrags-
parteien waren, immer mehr aus und anein-
ander! Wenn dann nach fruchtloſer Eides-
leiſtung die Feindſchaft beider Parteien einen
unverſöhnlichen Gegenſatz erreicht hat, dann ſoll
noch der Gläubiger, der nicht immer der wirt-
ſchaftlich Stärkere zu ſein braucht, den Schuldner
um gütige Zahlung bitten oder des Schuldners
Vergleichsvorſchläge annehmen, wenn dieſer über-
haupt noch ſolche machen kann oder will.

Man hat viel von der Notgemeinſchaft unſerer
Zeit geredet und geſchrieben. Der Gefetzgeber ſoll
hier mit der Tat einen Anfang machen.
Vor allem iſt dem Offenbarungseid das Schimpf-
liche und Erniedrigende zu nehmen, das den
Schuldner ſo erbittert und ihn aus einem Zah-
lungsunſähigen noch mitunter zum Zahlungs-

unwilligen macht.
r „Schwarzen Liſte“, ſie iſt ein
lalters, das nicht mehr in unſere

Zeit paſſen will Wenn man auch nicht dem
gänzlichen Wegfall des Offenbarungeides das
Wort reden will, ſo gibt es doch Länder, die ohne
ihn auskommen, z. B. kennt ihn Ungarn nur im
Konkursverfahren. Man ſetze anſtelle des Offen-
barungseides den Vermögenseid, der wie in Eng-
land vor dem Richter erſter Jnſtanz zu leiſten iſt.

ei Leiſtung dieſes Eides ſoll der Schuldneér
nicht nur ſeine Aktiva beeiden, ſondern auch, was
ebenſo wichtig iſt, ſeine Paſſiva und etwaige Ver-
mögensverſchiebungen. Der Vermögensſtand ift
dann den Gläubigern mitzuteilen, die alsdann
auf Antrag einer Partei zu einem Vergleichs-
verfahren vor Richter oder Treuhänder zuſam-
menzurufen ſind. Wieviel Volksvermögen kann
dadurch erſpart werden und welche Möglichkeiten
zur Gerichtsentlaſtung bieten ſich, wenn nicht
jeder Gläubiger einzeln vorgeht und
durch Klagen die Schuldſumme lawinenartig an-
wachſen laſſen kann, denn in gleichem Maße wie
die Schuldſumme anwächſt, verringert ſich auch
die Möglichkeit der Zahlung durch den Schuldner.

So kann und muß der Offenbarungseid ver-
gangener Zeiten auf eine neue Grundlage geſtellt
werden, ſollen nicht unabſehbare Teile des Volks-
vermögens verſchleudert werden.

Eines darf nicht vergeſſen werden: Der Straf-
richter muß durch neue Geſetzgebung den Gläu-
biger mehr dadurch ſchützen, das er den Schuldner
beſtraft, der unter Täuſchung oder Verſchweigung
ſeiner Zahlungsunfähigkeit ſich neue Darlehn
geben oder Waren liefern läßt.

Hinweg mit de
Stück des Mitte
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Arbeikskriſis in der engliſchen

Baumwollinduſtrie.
Aus London verlautet: Da die Verhand-

lungen zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeit
nehmern in der Baumwollinduſtrie geſcheitert
ſind, werden heute 300 000 Weber und 200 000
Angeſtellte der Manufakturabteilungen arbeits-
los werden. Die Kriſe iſt darauf zurückzu-
führen, daß ſich die Arbeitnehmer weigern,
ſich mit dem von den Spinnereibeſitzern be
ſchloſſenen Lohnabbau von 12,5 Prozent ein
verſtanden zu erklären. Wie bekanuntgegeben
wird, ſollen die Verhandlungen Ende der kom
menden Woche wieder aufgenommen worden.
Inzwiſchen werden die Arbeitnehmer jedoch
nahezu 20 Millionen Mark an Löhnen ein
gebüßt haben

Coty wird amerikaniſch.
Nachdem bereits

der franzöſiſchen
im vorigen Winter der Jnbaber

Coty Geſellſchaft, Francois Coty,
ſeine amerikaniſchen Fabriken an eine amerikaniſche
Bankengruppe verkauft hat, hat er jetzt auch ſeine
Pariſer Geſellſchaft abgegeben. Als Käufer tritt die
amerikaniſche Coty-Geſellſchaft, alſo faktiſch die ameri
kaniſche Bankengruppe auf. Es handelt ſich dabei nicht
um ein internes Konzerngeſchäft, ſondern um einen
wirklichen Uebergang in amerikaniſcheHände. Coty ſelbſt ſoll, wie wir hören, nur etwa
2 Proz. des Aktienkapitals ſeiner Pariſer Geſellſchaft
zurückbehalten.

Magdeburger Juckermarkt vom 27. Juli
Pretſe für Weißzucker (einſchl. Sack und Verbrauchsſteuer)
für 50 Kilogr. brutto für netto ab Verladeſtelle Magde-
burg. Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 26,27.5,
Juli 26,27.5. Tendenz Stetig

Berliner Eleltrolytkupferpreis vom 29. Juli
170,75.

So zeigt

m

Deufschlands Schvweinebesfanc
in Millionen 5téck.

J
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Das elektriſche Auge.
Ein „elektriſches Auge“, in techniſcher Sprache

„Fotozelle“ genannt, iſt eine kleine Glasbirne,
die wie eine gewöhnliche Rundfunkröhre ausſieht.
Jnnen iſt dieſe Virne auf der einen Seite mit
einem Belag von Kalium, Natrium oder ſonſtigem
Alkalimetall verſehen, der die negative Elektrode
(Kathode bildet. Beim Auftreffen von Licht-
ſtrahlen ſendet dieſe Elektrode einen Strom elek-
triſch geladener Teilchen (Elektronen) nach einem
im Mittelpunkt der Birne befindlichen Metall-
ring, der poſitiven Elektrode (Anode). Je heller
die Beleuchtung iſt, um ſo ſtärker iſt dieſer Strom;
er iſt im Dunkeln gleich Null, erreicht aber bei
größter Helligkeit ſeinen Höchſtwert und nimmt,
den Abſtufungen der Beleuchtung entſprechend,
alle möglichen Zwiſchenwerte an.

Auf einer kürzlichen Zuſammenkunft der
amerikaniſchen Elektrotechniſchen Geſellſchaft wur-
den von John v. Breisky, Forſchungsingenieur
bei Weſtinghouſe, einige intereſſante Dienſt-
leiſtungen dieſer ſo vielfach verwendbaren Vor-
richtung vorgeführt.

Der Vortragende ließ ein brennendes Streich-
holz in einen mit Benzin und Petroleum gefüll-
ten Behälter fallen. Kaum war der Rauch des
entſtehenden Feuers ſichtbar, als auch ſchon das
fotoelektriſche Rauchſignal in Tätigkeit trat, durch
eine automatiſche Vorrichtung Koblenſäure
aus einem Eiſenbehälter abgab und
damit das Feuer löſchte.

Eine weitere Probe ſeiner Leiſtungsfähigkejt
legte das „elektriſche Auge“ dann dadurch ab, daß
es ſämtliche in den Vortragsſaal tretenden Per-
ſonen ſelbſtätig zählte, und zwar in dem Augen-
blick, wo ſie einen quer vor der Eingangstür ver-
laufenden Lichtſtrahl paſſierten. Bei jeder Unter-
brechung des Lichtſtrahls wurde die Fotozelle er
regt und betätigte eine Zählvorrich-
tun g.
Jrn ähnlicher Weiſe kann man Fotozellen für

eine ſelbſttätige Verkehrsſtatiſtik benutzen, z. B.
am Eingang zu Ausſtellungen Vergnügungs-
lokalen uſw., ferner an zollpflichtigen Brücken und
Wagentunnels. Auch zur automatiſchen Zählung
von Maſſenartikeln, zur Feſtſtellung jedes Riſſes
in einem ablaufenden Papierband und zur auto-
matiſchen Stillſetzung der ſonſt ge-färdeten Maſchinen, kann das ſtets
wachſame elektriſche Auge verwendet werden.
Zum Sortieren und zur Kontrollefertiggeſtellter Waren kann das elek-
triſche Auge gleichfalls in Tätigkeit treten. Der
Vortragende zeigte dies dadurch, daß er auf die zu
prüfende Fläche einen Lichtſtrahl fallen ließ, der
von dort auf die Fotozelle zurückgeworfen wurde.
Solange gleichmäßig beſchaffene Päckchen unter
dem ſtreng ſondierenden Lichtſtrahl vorbei-
paſſierten, ereignete ſich nichts. Solbald aber
irgendwo das Etikett oder ſonſt etwas fehlte,
wurde die e erregt, betätigte alsdann
eine Ausrückvorrichtung und ſorgte auf dieſe
Weiſe a automatiſche Entfernung der fehler-

haften Ware. Jn ähnlicher Weiſe laſſen ſich auch
xößere in allen Teilen gleichmäßig ſein ſollende

Flächen kontrollieren, läßt ſich fehlerhaftes Papier
ausmerzen, und laſſen ſich Farbtönungen aus-
wählen, die mit beſtimmten Anſtrichen, farbigen
Flieſen, Geweben uſw. harmonieren ſollen. Das
elektriſche Auge iſt in ſolchen Fällen ausnahmslos
verläßlicher und auch genauer als das menſchliche.

Ein weiterer intereſſanter Verſuch zeigte, wie
ſich Gas und Petroleumöfen für den Hausbedarf
gegen Exploſionsgefahr wirkſamſchützen laſſen. Erliſcht aus irgend einem
Grunde die Flamme eines ſolchen Ofens, ſo kann
bei der ſonſt üblichen Anordnung der Gas bzw
Oelſtrom nicht ſofort zum Stillſtand kommen. Die
Fotozelle hingegen tritt in ſolchen Fällen fofort
in Tätigkeit und verſchließt ſelbſttätig die Zufuhr
von Brennſtoff, ſo daß jede Exploſionsgefahr
wegfällt.

Die zur Betätigung einer Fotozelle erforder-
liche Energiemenge iſt ganz winzig; ſie beträgt
häufig nur ein Millionſtel Watt, d. h. 75 Mil-
lionſtel mal weniger, als zum Betrieb einer
75-Watt-Lampe nötig iſt. Jn ſolchen Fällen
müſſen die von der Fotozelle erzeugten Strom
ſtärken natürlich mit Hilfe der üblichen V
ſtärkerröhren verſtärkt werden.
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Wie er zu einem Roſſe kam.

Hoym. Die Legende vom Hans im Glück 75
ein junger Mann allem Anſchein nach etwas falſch
ausgelegt. Nicht gen einen Klumpen Geld, ſon-
dern mit einem kühnen Griff und fünf Minuten
Angſt löſte er die Zügel, mit denen ein ſchmuckes
Reitpferd vor einer Gaſtwirtſchaft in Oberrißdorf
bei Eisleben angebunden war und machte einen
kleinen Spazierritt, der ſich aber leider bis Hoym
ausdehnte. Hier gelangte er in einer S
ſchaft an, ſtellte das Pferd unter und ſtärkte ſich.
Dem etwas verwunderten Wirt erzählte er das
Märchen, daß er das Pferd von einem Händler
in Halle an einen Leutnant in Halberſtadt ab-
liefern ſolle, er käme aber nicht weiter und wollte
telephonieren, damit das Pferd von einem Bur-
ſchen abgeholt würde gegen Zahlung von 1300 M.
Die Zeit verſtrich und der Mann war gezwungen,
im Zimmer zu warten Der Wirt, dem die Sache
nun verdächtig vorkam, verlangte aber Zahlung,
bevor der Gaſt ſich zur Ruhe legte, und angad,
um 6 Uhr geweckt zu werden. Abor alles Suchen
vergebens, es war kein Geld vorhanden. Trotz-
dem behielt ihn der Wirt. Am Morgen benach
richtigte er die Polizei, die den Reitersmann
weckte, der ſich dann nach längerem Klopfen in
einem Koſtüm freie Bruſt, ohne Mütze, lange
Hoſe und Turnſchuhe zeigte und mit den
Worten: „Herr Wachtmeiſter, ich will ja alles
eingeſtehen“, dem Beamten folgte. Bei der Ver-
nehmung ſtellte ſich heraus, daß er Altſchner heiße,
1908 in Polleben geboren und auch dort wohn-
haft iſt. Den Eigentümer des Pferdes kenne er;
er hätte am Biertiſch die Erlaubnis erhalten, vas
Pferd reiten zu dürfen. Die Angaben t ſich
aber als nicht ganz richtig heraus. as Pferd
iſt geſtohlen worden und gehört einem Haupt-
mann v. Sch. in Oberrißdorf, dem ſein Eigentum
wieder zurückgegeben werden konnte.

Kadaver in der Helme.
Niederröblingen (Helme). Es beſteht in den

Orten am Flußlauf der Helme immer noch die
Unſitte, verendete Tiere einfach in den Flußlauf
zu werfen. So wurden dieſer Tage zwiſchen
hier und Oberröblingen verendete Schweine
und Ziegen und Geflügel in der Helme auf-
gefunden. Wie viele Betriebe entnehmen dem
Fluſſe Waſſer, durch das nur Krankßheiten,
Seuchen uſw. übertragen werden. Eine große
und beſondere Gefahr bilden die Kadaver bei
der Hitze und in der Badezeit. Aus hygieniſchen
Gründen ſollte hier von den maßgebenden
Stellen einmal ſtrenger durchgegriffen und Ab-
hilfe geſchaffen werden. Die meiſten Kadaver
kommen vom Oberlauf der Helme, alſo nicht
aus thüringiſchem Gebiet.

Wunderbare Reffkung.
Udeſtedt. Auf wunderbare Weiſe vor dem

Tode bewahrt wurde hier die Tochter des Land
wirts R. Braun. Zwiſchen Udeſtedt und Klein
mölſen wollte ſie auf der Fahrt mit dem Rade
nach Erfurt zwei zuſammengehängte Wagen über-
holen. Das Mädchen ſtieß mit dem Rad an die
Stütze eines Maſtes und wurde direkt unter die
Pferde geſchleudert. Dieſe ſchritten aber vorſich
tig über das Mädchen hinweg ohne ihm Schaden
zu tun. Jm ſelben Augenblick ſtießen die beiden
bergein rollenden Wagen an einen großen Stein
und hielten. Sonſt wäre das Mädchen zweifellos
überfahren worden. Wieder eine Warnung zur
Vorſicht beim Ueberholen und Ausvweichen der
Fahrzeuge.

Eine guke Gurkenernke.
Großengottern. Nach den Regenfällen der

letzten Tage kann der Stand der Gurken- und
anderen Gemüſepflanzungen faſt durchweg als
gut bezeichnet werden. Wenn das Wetter weiter
hin günſtig bleibt, rechnet man in dieſem Jahre
mit einer über mittelmäßigen Ernte. Der Anbau
von Gurken hat ſowohl in der hieſigen Flur als
auch im benachbarten Schönſtedt weiterhin zu-
genommen.

Merſeburger Tageblakk (Krefsblatk)

Die Getkreidegabel wird verbeſſerk.
Wainsdorf. Martin Hirſchnitz hat eine Er

n eine Getreidegabel gemacht, die mit
einem Meſſer verbunden iſt. Das Meſſer ſchneidet
das Band, das die Getreidepuppen zuſammenhält,
ſofort auf, ſo daß man ohne Zeitverſäumnis die
Garben aufſpießen kann. Die Erfindung erweiſt
o als raktiſch. Sie hat bereits den Ge

rauchsmuſterſchutz erlangt und iſt jetzt auch zum
Reichspatent angemeldet.

Am Felſen zerſchellt.
Altenbrak. Der Führer eines Färberei-Liefer

autos aus Halberſtadt raſte mit zu hoher Ge
ſchwindigkeit durch die Dorfſtraße. Nachdem er
uvor mehrere Perſonen in Lebensgefahr gebracht
atte, ſauſte der Wagen re gegen einen

am Wege ſtehenden Felſen und wurde zer-
trümmert. Der r wurde mit erheblichen
Verletzungen ins Krankenhaus gebracht. Ein als
deht mitfahrender Bäckergeſelle wurde leichter
verletzt.

Sozialiſtiſche Perſonalpolitik.
Weißenfels. Jn der hieſigen Stadtverordneten-

verſammlung beſchäftigte man ſt letzthin mit der
Amtsführung des früher in Erfurt tätigen Schul
rats Benda, der der ſozialiſtiſchen Partei ange-
hört. Man warf ihm vor, eine Perſonalpolitik
u ger ſeiner Parteifreunde zu betreiben und
ie Beſetzung einer neuen zweiten Rektoratsſtelle

aus gleichen Gründen in die Wege geleitet zu
haben. Mit elf gegen fünf Stimmen wurde eine
Entſchließung angenommen, die ſich gegen dieſe
Abſichten richtet.

Der erſte Pakienk.
Wippra. Donnerstag ereignete ſich am Neu-

bau des Kinderheims ein Unglücksfall. Der
Schneidergeſelle Heinrich H. aus Braunſchwenda,
welcher dort als Handlanger beſchäftigt war,
ſtürzte vom Aufzug aus elf Meter Höhe herab
und blieb mit erheblichen Verletzungen an Fuß,
Arm und Schulter am Platze liegen. Er wurde
als erſter Patient in das neue Krankenhaus ein-
geliefert.

Der „Freund der Künſtler“.
Erfurt. Man hört wohl häufig, daß junge

und manchmal auch noch ältere Backfiſche ihr Herz
an Jünger der Kunſt verlieren. Nicht alltäglich
iſt jedoch ein ſolcher Trieb beim männlichen Ge-
ſchlecht. Anders ein Bäcker Karl Behrens, der es
ſcheinbar nur auf die Künſtler abgeſehen hat,
deren Zunft er ſich als ehemaliger Boxer vermut-
lich zurechnet. Der Ex-Boxer liebte aber in der

die Garderoben der Künſtler und be-
ſuchte auf nicht normalem Wege den „Kaiſerſaal“
und das „Reichshallentheater“ in Erfurt. Ein-
mal eroberte er eine Geldbörſe mit 35 M., dann eine
goldene Damenuhr, die er in Weimar wieder für
4 Mark verkaufte und bei dem dritten Gang hatte
er in der Garderobe kein Glück und ſo unterſuchte
er der Einfachheit halber zwei Autos von Theater-
beſuchern, aus denen er zwei gutgefüllte Akten-
taſchen mitgehen hieß. Aller guten Dinge ſind
drei; aber dabei ließ es re Boxer nicht be-
wenden zu ſeinem Nachteil, denn beim folgen
den vierten Gang wurde er vom Bühnenmeiſter
erwiſcht. Mit 9 Monaten Gefängnis muß er ſeine
Extratouren büßen.

Das Aufo im Dienſt der Kirche.
Eiſenach. Mit Rückſicht darauf, daß zahl-

reiche Pfarrer der evangeliſchen Landeskirche
Thüringens oft weite Wege zurückzulegen
haben, um zu ihren Filialgemeinden zu ge-
langen, hat die Landeskirchenregierung der
Thüringer evangeliſchen Landeskirche beſchloſ-
ſen, den Geiſtlichen, deren Tätigkeit ſich auf ein
beſonders großes Gebiet erſtreckt, ſinanztelle
Beihilfen zur Beſchaffung von Automobilen zu
gewähren. Die Beſchaffung von Kraftwagen
durch die Geiſtlichen macht ſich auch aus dem
Grunde nötig, weil durch die Mitverwaltung
eingezogener Pfarrerſtellen ſich die Pfarramts-

bezirke vieler Geiſtlichen weſentlich ausgedehnt
haben.

Diebſtahl im D-Zug.
Gotha. Einem Reiſenden im D-Zug 43

Frankfurt--Berlin, der 17,46 aus der Richtung
Eiſenach auf dem Bahnhof in Gotha einlief,
wurde ein Koffer geſtohlen. Außerdem wurden
ihm aus ſeinem Jackett, das er eine Zeitlang
unbeaufſſichtigt im Abteil hängen ließ, eine
Brieftaſche mit 110 Mark, ein Perſonalausweis
auf den Namen Kurt Spath, Welſede, und ver
ſchiedene Lichtbilder entwendet. Der Täter iſt
auf dem Bahnhof Gotha entkommen.

Ein Schwindler ſammelt für ein
Volksbegehren.

Friedrichroda. Jn Friedrichroda iſt ein
Schwindler aufgetreten, der unter der Angabe
Spenden für die Durchführung des Volks-
begehrens ſammeln zu ſollen, verſchiedene hie-
ſige Geſchäftsleute und Privatperſonen um
Gekder zu prellen verſuchte. Es gelang noch
nicht, des Schwindlers habhaft zu werden.

Die Kreuzokker krift ſtärker auf.
wenda (Harz). Jnfolge der anhaltendenine t in e Jahre in den hieſigen Wäl

dern die Kreuzotter mehr auf als in den vergan
enen Jahren. Beim Landwirt Botho Kammenef,ſic, wurde ein Tier beim Heuabladen

und beim Landwirt R. Wolf eine andere in einer
Welle Waldfutter entdeckt. Beide Tiere waren
mit in die Gehöfte eingefahren worden, konnten
jedoch noch rechtzeitig getötet werden.

Eine Wahnſinnige
im Herzogsſchloß.

Der Herzog ſoll ihr Schwiegerſohn werden.
Ballenſtedt. Freitagnachmittag kam bei einer

Frau F. von hier ein ſeit längerer Zeit bei
ihr beobachteter Größenwahnſinn zum Aus
bruch. Erſt vor einiger Zeit war ihr Vater
geſtorben, ihre Tochter befindet ſich noch auf
einer Erholungsreiſe. Nun hat ſich die Frau

Tochter heiraten. Sie hatte den Herzog in der
letzten Zeit bereits wiederholt in den Straßen
der Stadt beläſtigt. Geſtern drang ſie nun jn
das Schloß ein. Auf die Frage der Diener, was
ſie wolle, erwiderte ſie, ſie habe mit dem Herzog
geſchäftlich zu verhandeln. Sie kam auch un-
gehindert bis zum Arbeitszimmer des Herzogs,
öffnete die Tür und begrüßte den Herzog mit
den Worten: „Kuckuck Hoheit!“ Dann ver-
wickelte ſie den Ueberraſchten in ein Geſpräch-
das ſie natürlich allein beſtritt, und erklärte

dem Herzog, er müſſe auf jeden Fallihr
Schwiegerſohn werden, es ſei bereits
alles vorbereitet und ſie könnten ruhig „Du“
zueinander ſagen. Jnzwiſchen hatte die
Dienerſchaft die Polizei benachrichtigt, der es
nur mit Mühe und Liſt gelang, die Wahn-
ſinnige zu entfernen. Sie wurde ſofort zum
Ballenſtedter Krankenhaus gebracht und ſoll
in die Landesirrenanſtalt übergeführt werden.

Ein neues Jnvalidenheim.
Aſchersleben. Der Bau des Jnvalidenheims

der Landesverſicherungsanſtalt nähert ſich
ſeiner Vollendung. Begonnen wurde er im
Juni vergangenen Jahres. Trotz des außer-
gewöhnlich ſtrengen Winters wird der Ab-
lieferungstermin eingehalten. Auch ein Streik
der Klempner hat den Bau nicht aufgehalten,
der jetzt vollſtändig abgeputzt iſt. Jm Jnnern
ſind nur noch die Maler tätig. Vor dem Heim
wird eine neue Straße mit Kleinpflaſter ver-
ſehen. Das Heim bedeutet für Aſchersleben
in ſeiner ſchlichten und doch ſchönen Bauart eine
Sehenswürdigkeit. Anfang September werden
die Einweihungsfeierlichkeiten ſtattfinden. Der
Hauptſchmuck bei dem Bau iſt der kloſterähn-

in den Kopf geſetzt, der vor kurzem geſchiedene.
Herzog Joachim Ernſt müſſe unbedingt ihre
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lich gehaltene Jnnenhof mit Wandelgängen.S Lupere Faſſade iſt abſichtlich einfach und
ruhig gehalten. Das Eingangsportal ſchmücken
zwei Figuren. Aufnahme in das Heim können
alle Empfänger einer Jnvalidenrente finden.
Sie müſſen dann auf ihre Jnvalidenrente ver
zichten und ſich mit einem geringen Taſchen
geld begnügen. Für alles andere ſorgt das
Heim.

Es wird Lichk.
Oſchersleben. Mit dem Umbau des Lei

tungsnetzes für den elektriſchen Strom ſind
weitere Verbeſſerungen der Lichtverſorgung
der Stadt gekommen, für welche die Bevöl-
kerung ſehr dankbar ſein wird: Eine Vervoll-
kommnung der Straßenbeleuchtung. Anſtelle
der alten Gaslaternen ſind große elektriſche

„Straßenlampen angebracht worden oder wer-
den noch angebracht. Jn dem Straßenzug
Wilhelmſtraße-Breite Straße, Markt, Hohe
Straße waren bislang nur fünf derartige
große elektriſche Lampen vorhanden, ſie wer-
den aber auf 15 vermehrt. Jn der inneren
Stadt, wo das Kabel gelegt worden iſt, ſind
dann 30 große elektriſche Lampen vorhanden.

Ein wackerer Schüler.
Quedlinburg. Jm Amtsblatt veröffentlicht

der Regierungspräſident: Der Schüler Friedrich
Keil der Guts-Muths-Oberrealſchule hat am
9. Januar 10929 durch ſeine tatkräftige Hilfe-
leiſtung bei der Rettung des durch die
morſche Eisdecke des Mühlengrabens bei
Quedlinburg eingebrochenen fünfſjährigen
Richard Meinecke weſentlich zum Gelingen der
bei der großen Kälte unter ſehr ſchwierigen
Verhältniſſen ausgeführten Rettungstat beige-
tragen.

Liebhaber für ſüße Sachen
Wernigerode. Als' ein junges Mädchen in

die Villa einer verreiſten Herrſchaft in der
Friedrichſtraße kam, um nach dem Rechten zu
ſehen, fand ſie die Fünfzimmerwohnung mit
Stemmeiſen erbrochen und durchwühlt auf.
Neben einem Geldbetrag fielen den Dieben
an Wertgegenſtänden eine ſilberne Herrenuhr
und eine ſilberne und goldene Damenuhr ſowie
zwei Operngläſer, ſilberne Ringe, Zierdecken
und Läufer in die Hände. Auch in einer Fein-
bäckerei in Haſſerode wurde eingebrochen. Die
Diebe nahmen dort einen großen Poſten Schoko-
lade mit und aßen das ganze Kleingebäck an
Ort und Stelle reſtlos auf.

Die Aufrundung der Kinoſkeuer.
Halberſtadt, Bei der Berechnung der Kino-

ſteuer (Kartenſteuer) wird hier auf volle 5 Pf.
nach oben abgerundet. Die Kinobeſitzer, die
ohnehin über zu hohe ſteuerliche Belaſtung
klagen, ſind wiederholt um Beſeitigung der von
ihnen als Härte empfundenen Aufrundung vor-
ſtellig geworden. Die Stadt glaubt aber auf
die Aufrundung aus finanziellen Gründen nicht
verzichten zu können. Gegen die ablehnende
Stellungnahme der Stadt wenden ſich jetzt die
Kinos durch Einſchränkung bzw. Stillegung
ihrer Betriebe. Dieſe Maßnahmen bebdeuten für
die Stadt nicht nur einen Einnahmeausfall,
ſondern auch eine Ausgabenſteigerung, weil
nämlich die erwerbslos werdenden Angeſtellten
der Kinos der öffentlichen Fürſorge anheim-
fallen.

Ausbau des Baſalkwerkes Oechſen.
Vacha. Jn der letzten Stadtratsſitzung wur

den die Arbeiten zum Ausbau des Baſalt-
werks Oechſen vergeben. Dort ſoll ein neues
Brecherwerk mit elektriſcher Kraftanlage ein-
gebaut werden. Die Ausführung der Arbeiten
wurde einer Firma am Orte zum Preiſe von
32 500 Mark übertragen. Die neue Brecher-
anlage bedingt auch eine Erweiterung der zum
Oechſen von Vacha aus führenden Drahtſeil-
bahn. Die Ausführung der Beleuchtungsan-
lagen im neuen Brecherwerk kommt auf rund
10 000 Mark zu ſtehen.

Die Ahr läuft ab.
Von Victor Svenſen.

(21. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Dieſen einzigen ſcheinbar in Betracht kom

menden Schritt zu tun, hinderte jedoch der Um-
ſtand, daß er vorher unbedingt die Alge finden
mußte. Ein durchaus nicht allzuleichtes Be
ginnen, wenn er erwog, daß keinerlei Anhalts-
punkte vorhanden waren, wo ſie wuchs und wie
ſie überhaupt ausſah. Bis ſie ſich entdecken
ließ, darüber konnte vielleicht eine ganze
Reihe von Tagen vergehen, längere Zeit jeden-
falls, als der Nahrungsvorrat reichte, außer
wenn es auf der Jnſel irgend etwas Genieß-
bares gab, was von vornherein nicht ohne
weiteres anzunehmen war.

Nachdem Perlett das Für und Wider er-
wogen, hielt er es für das Vernünftigſte, auf
gut Glück loszugehen und zu verſuchen, ob er
irgendeine Anhöhe erreichen könne, von wo
aus ſich die Ausdehnung der Jnſel überſehen
ließ.

Er holte vom Flugzeug Nahrungsmittel und
den Kompaß, und nachdem er gegeſſen, begann
er die Uferböſchung, die ihm des Nachts ſolche
Schwierigkeiten bereitet hatte, emporzu-
tnmen.

Jetzt, wo er nicht von der Dunkelheit be-
ndert wurde, geſtaltete ſich dieſes Unterneh-

men erheblich leichter. Er wählte eine wenig
wo zum Anſtieg und entdeckte zu

zugtuung, daß er ſich nach kaum halb-
er Wanderung auf einem ziemlich ebenen

befand, mit ſchütterem Baumbe-
Cr ſhenkte ſeiner Umgebung geringe

nerkſamkeit, ſondern eilte nur vorwärts,
n Ausſichtspunkt zu gewinnen. Allein dieſe

i.gt ſchien ſchwer erreichbar, denn der leicht

r Stellei W e

gewellte Boden bot nirgends Gelegenheit zur
Ausſchau.

Perlett hatte die Wahl, ſeinen Weg fortzu-
ſetzen, auf die Gefahr hin, neuerdings unter
freiem Himmel nächtigen zu müſſen, was an-
geſichts ſeiner vollkommenen Wehrloſigkeit
etwas bedenklich ſchien wußte er doch ganz
und gar nicht, ob es hier nicht Raubtiere gab

oder er konnte wieder zum Strand zurück-
kehren und war dann ſo klug wie vorher. Das
hätte bedeutet, daß er ſein Unternehmen ein-
fach aufgab und die Flinte ins Korn warf.

Die Hitze hatte zugenommen, die Sonne
ſtand im Zenith, ihre Strahlen fielen faſt ſenk-
recht, die Temperatur begann nahezu unerträg-
lich zu werden.

Perlett war ſchweißgebadet, fühlte ſeine
Glieder immer ſchlaffer werden, nur äußerſte
Willensanſpannung hielt ihn noch aufrecht,
und der Gedanke, daß er keine Zeit zu ver-
lieren habe und für ihn jede Stunde koſt-
bar ſei,

Schließlich wurden die Bäume ſeltener, er
ſchritt über ein Grasland, das nur gelegentlich
durch Buſchwerk unterbrochen wurde. Seine
Füße trugen ihn kaum mehr, er ſtolperte
weiter, keuchend, todesmatt, vor den Augen
begann ihm alles zu verſchwimmen. Zu
denken vermochte er längſt nicht mehr: es war
ihm, als würde er von einer unſichtbaren
Macht mitleidlos vorwärts getrieben, in eine
grenzenloſe, traumhafte Einöde von unend-
licher Weite.

Dann kam der Augenblick, wo er ſich über-
haupt keine Rechenſchaft mehr geben konnte und
wie ein Klotz umſank. Das war hinter einem
Geſträuch, deſſen Blätter einen ſehr mageren
Schatten ſpendeten und vor ärgſter Glut ſchütz-
ten. Die Lider fielen ihm zu. Es war ver-
geblich, gegen die überwältigende Müdigkeit
ſich wehren zu wollen; er war wie gelähmt,

griff von ihm Beſitz.
Sehr ſonderbar wurde dann das Erwachen.
Es war ihm nicht klar, ob er geſchlafen,

oder das Bewußtſein verloren hatte; es war
ihm in den erſten Minuten, als er zu ſich kam,
überhaupt nicht klar, wo er ſich befand.

Er ſchlug die Augen auf und ſah nicht mehr
den freien Himmel über ſich, ſondern ein Bal-
kenwerk, das in der Höhe von wenigen Metern
über ſeinem Haupte zu ſchweben ſchien. Dieſer
Eindruck dauerte nur Sekundenlänge; denn
nun erkannte er, daß die Balken eine Decke
bildeten und einen etwa viereckigen Raum ab-
ſchloſſen, mit weißgekalkten Wänden und einem
Fußboden aus Lehm.

Er mußte ſich einige Zeit beſinnen, in wel-
chem Zuſammenhang ſeine Anweſenheit mit
dieſer Umgebung ſtünde, die er nicht kannte
und die ihn vollkommen fremdartig berührte.

Aber wie ſehr er ſein Gehirn auch anſtren-
gen mochte, er kam zu keinem Ergebnis,. All-
mählich fiel ihm ein, daß er wie leblos umge-
fallen war, und dann ſpäter mußte mit ihm
etwas geſchehen ſein. Aber was, das ſchien ihm
vorderhand ziemlich dunkel.

Hier gab es zweifellos Menſchen oder
wenigſtens einen, denn unſtreitig war es eine
menſchliche Behauſung, die ihn beherbergte. Sie
erweckte nicht den Anſchein, als gehöre ſie
einem Wilden; denn alles war von größter
Sauberkeit, und trotz der Einfachheit hatte man
das Empfinden in einer Art Zimmer zu ſein.
Durch zwei ſcheibenloſe Fenſteröffnungen fiel
das Licht herein, und nun ließ ſich ſogar etwas
wie Hausrat entdecken. Da ſtand ein großer,
ungefüger Schrank, eine Truhe, mehrere roh
gezimmerte Stühle und ein maſſiver Tiſch.

Er muſterte dieſe Dinge voller Neugierde
und erkannte bei näherer Prüfung, daß
Schrank und Truhe durchaus nicht ſo plumpe

vollkommene Gleichgültigkeit gegen alles er ſ Gebilde waren, wie ſie ihm beim erſten Augen-
blick geſchienen hatten: beide Möbel trugen
ſogar kunſtvolle Schnitzereien und gemahnten
etwa an uralte Bauernarbeit. Aber dieſe
Aehnlichkeit beruhte ſicherlich auf Täuſchung;
denn auf welche Weiſe wäre dergleichen auf
eine weltvergeſſene Jnſel gekommen?

Erſtaunlicherweiſe hingen an der einen
Wand etliche bunt gebrannte Tonteller, und
auch ſie riefen unwillkürlich die Erinnerung
an altertümliche Bauernſtuben wach. Der
Himmel mochte wiſſen, welche Bewandtnis
das hatte. Eines ſtand jedenfalls feſt, näm-
lich, daß dieſes Heim keinem unziviliſier-
ten Menſchenweſen gehören konnte.

Während Perlett, halb aufgerichtet, ſeine
Augen wandern ließ, fiel ſein Blick auf die
Türöffnung, die er bis dahin gar nicht beachtet
hatte und er zuckte unwillkürlich etwas
erſchreckt zuſammen dort gewahrte er ein
Geſicht.

Es blieb nur ganz kurze Zeit ſichtbar, etwa
für die Dauer zweier Herzſchläge lang, und
verſchwand dann ſogleich. Dies hatte jedoch
genügt, um ihn entdecken zu laſſen, daß es das
Antlitz einer Frau war, richtiger eines jungen
Weibes, deſſen Züge, obſchon ſtark ſonnen-
gebräunt, fraglos europäiſchen Typus zeigten.

Er war von dieſer Tatſache ſo überraſcht,
daß er vorerſt in derſelben Stellung, in der
er ſich befunden hatte, regungslos verblieb
und weiterhin wie gebannt zur Tür ſtarrte,
hinter der es jedoch dunkel war oder zumindeſt
weniger hell als diesſeits, ſo daß ſich nicht be-
obachten ließ, was dort vorging.

Es ging offenbar auch nichts Beſonderes
vor, nichts regte ſich, nur ein gedämpftes
Flüſtern wurde vernehmbar, woraus man
unſchwer ſchließen konnte, daß dort zwei, wenn
nicht mehrere Perionen anweſend ſein mußten,
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antrat, nahm der Wunſch in der Gemeinde

Das neue Gemeindehaus in Neubiendorf.
Gemeindehaus. Kirche. Kindergarken. Einweihung am 15. Sepkember.

Des Generalſuperinkendenken erſte Amkshandlung.
Neubiendorf. Als die Siedlung im Jahreſſein mußte, in dem Veranſtaltungen, Familien Meter Höhe und neun Meter Breite trennt

1919 gegründet wurde, dachte man wohl kaum, abende, die für das geſellige Leben einer Ge den Raum für geſellige Veranſtaltungen von
daß ſie in einem ſo kurzen Zeitraum von zehn meinde nicht unwichtig ſind, abgehalten wer dem Kirchenraum. Durch eine Anzahl hoher

eine derartige Entwicklung nehmen den können.Jahren
würde. Heute umfaßt die Gemeinde Neubien-
dorf etwas über 1000 Seelen. Und da geht es
nicht mehr an, daß der Gottesdienſt der Ge
meinde in einer Kantine abgehalten wird. Als
im Jahre 1926 Herr Paſtor Kühn ſein Amt
feſtere Form an, denn Herr Paſtor Kühn war
einer der eifrigſten Förderer des nunmehr er-
ſtellten Gemeindehauſes.

Man hat zunächſt den Oberkirchenrat und
die Anhaltiſchen Kohlenwerke dafür intereſſiert

G

und war auf viel Verſtändnis geſtoßen. Tat-
kräftig wurde von dieſer Seite das Werk, der b
Bau eines Gemeindehauſes, unterſtützt. Des
weiteren gelang es Herrn Paſtor Kühn, die
Gemeinſchaft der Freunde Wüſtenroth zur
Finanzierung mit heranzuziehen und einen
fälligen Bauſparvertrag zu übernehmen.

Am 31. Oktober 1928 wurde der erſte
Spatenſtich getan, und heute ſteht das Haus
bis auf einige kleine Jnnenausbauarbeiten
da. Wenn man mit der Straßenbahn durch
Lützkendorf, Zöbigker, Möckerling fährt, fällt
das neue Gebäude auf der anderen Seite ſehr
auf. Es ſchmiegt ſich übrigens prächtig in die
Lanoöſchaft. Der Entwurf ſtammt von dem
Hamburger Architekten Baack.

Ein Gang durch die Räume des Hauſes
zeigt, daß man den Bedürfniſſen einer Ge
meinde, wie es Neubiendorf iſt, ſehr geſchickt
Rechnung getragen hat. War es doch notwen-
dig, nicht nur einen Raum dafür zu haben, in
dem würdig Gottesdienſt abgehalten werden
kann, ſondern daß auch ein Raum vorhanden

Dieſes Problem löſte man, in-
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dem man einen großen Saal ſchuf, der auf der
einen Seite eine Bühne, auf der anderen Seite
eine tiefe Niſche für den Altarraum erhält.
Der Saal kann auf einfache Weiſe geteilt wer-

Harmonikatür vonden. Eine große drei

ſehr geſchickt

Hor der Gemeinde.

qroßes Zimmer für den Kindergarten, der ein-

geſchaffen werden, ſo daß ſich die Kinder auch
im Freien tummeln können.

ſchaffung von Glocken noch allerlei Wider-
ſtände
Natur ſind.
in

von ſeltener Großartigkeit ſich bietet.

gotiſcher Fenſter fällt viel Licht in den Saal,
der in ſeiner Ausſtattung einen ſehr freund-
lichen Eindruck macht. Neuartig iſt die Löſung
des Problems Kanzel und Altar. Beides iſt

zuſammengefaßt.
monium wird augenblicklich die Orgel erſetzen.
Auf einer ſchönen Empore iſt ausreichend
Platz für den zwölf Mann ſtarken Poſaunen-

Das Haus enthält außerdem eine Reihe
Räume für kleinere Zuſammenkünfte, ein

»erichtet werden wird. Jm erſten Stock iſt
ne ſchöne Wohnung für den Hausmann, und
n dem breiten Turm iſt ebenfalls eine Woh-
nung für die Leiterin des Kindergartens ein-
gefügt. Hinter dem Hauſe wird noch ein Platz

Jm Turmgeſtühl iſt ein größerer Raum
für Glocken vorgeſehen, doch ſtehen der An-

entgegen, die hauptſächlich finanzieller
Na Vom Glockenraum aus führt eine
Stiege in ein kleines Türmchen, von dem aus

Rundblick über das Geiſeltal

Jedem Beſucher drängt ſich die Meinung
auf, daß das Haus für dieſe Gemeinde nur ſo,
nicht anders, ſein dürfte. Das Problem Ge-
meindehaus Kirche iſt auf das Beſte gelöſt.

Die Gemeindeglieder haben mit Aufopfe-

aufgebracht.
erwies ſich als ideeller Förderer der Sache.

Landrat Dr. Wandersleb

Am 15. September findet die Einweihung
des Gemeindehauſes ſtatt. Der neue General
ſuperintendent der Provinz Sachſen, der am
1. September ſein Amt antritt, wird als erſte

Ein Har- Amtshandlung in der Provinz
die Weihe des Gemeindehauſes Neubiendorf

vornehmen.

Mit dem Bau des Gemeindehauſes war
eine große Menge Arbeit verbunden. Herr
Paſtor Kühn ſaß oft mit heißem Kopf über den
Plänen, der des Baues ſowie der Finanzie-
rungspläne. Aber nun iſt es geſchafft. Das
Gemeindehaus iſt fertig, und manche Gemeinde
des Geiſeltales beneidet die Neubiendorfer
um das ſchöne Heim. Für die Erſtellung des
Baues hatte man, ſoweit es möglich war, die
Handwerker der Umgebung herangezogen.

Die Erd-, Maurer-, Zimmerer-, Glaſer-,
Steinmetz- und Tiſchlerarbeiten wurden von der
Firma Oswald Geyer zu großer Zu-
friedenheit ausgeführt. Die Dachdeckerarbei-
ten ſind von der Firma Friedrich Wolf,
Halle. Eiſenträger: Weiße Co., Halle.
Klempnerarbeiten: Firma Knobloch, Gehüfte.
Elektriſche Jnſtallations-
ten: O. Arnödtz, Mücheln. Malereien: die
Firmen Marwedel Wanke, Halle, und
Seidler, Mücheln. Für die Heizung,
eine Niederdruckdampfheizung,zeichnet verantwortlich Göhmann K Ein
horn, Dresden. Kanaliſation: Firma Karl
Geißler, Mücheln. Waſſerinſtallation:
Firma Reinhold Arndtz, Mücheln. Die Har-
monikatür liefert die Firma Otto Gehrecke,

rung eine namhafte Summe für die Erſtellung
r Leipzig. n.

und Schloſſerarbei-

FolGende Firmen waren am

Malereien der Kirche

und des Saales:

Marwedel Wanke
Halle a. S.

Halberstädter Straße 1

J

Otto Arndh ß 50hn
Mücheln

Promenadenstraße 15 Fernruf 269

Elektr. Licht- und Kraftanlagen
Be und Entwässerungsanlagen

Maschinen- und Pumpenbau
Automobile, Motorräder, Motorpflüge.

Bau beteiligt

Die
rleizun

eine moderne Niederdruckdampfheizung

lieferte die bekannte Spezlalfirma

Göhmann Einhorn
Dresden

Os Wald Geyer
Zimmermeister

Mücheln Bezirk Halle Fernruf 242
Unternehmung für Hoch- und Tiefbau
Baumaterialien Holzhandlung Sägewerk
Bautischlerei, Stellmacherei, Architekturbüro

Fernruf 254
Werkstatt für mod

M;6bel-

Karl Seidler, malermeister, Mücheln

und s5childermalerei
und sämtl. Anstreicharbeiten

Fernruf 2544

erne Raumkunst

die aber anſcheinend nicht wagten, näher-
zutreten.

Perlett erhob ſich nun ſacht, tat einige
Schritte, worauf das Wiſpern ſogleich ver über den Anzug Perletts, als ob ſein Aeußeres
ſtummte. ihnen ganz beſonderes Jntereſſe einflößte.Er hatte das Gefühl, daß aus dem Dunkel Er ließ dies ruhig über ſich ergehen und
mehrere Augenpaare auf ihn gerichtet waren,
und um dieſe etwas unheimliche Situation zu
beenden, entſchloß er ſich, irgendein Lebens-
zeichen zu geben. Es fiel ihm nichts beſſeres
ein, und er rief zweimal kräftig: „Hallo!“

Dies Signal, das für jede Sprache taugen
mochte, hatte die gewünſchte Wirkung: es
tauchten plötzlich mehrere Geſichter auf, ein
bärtiges und zwei weibliche, und alle drei
blickten ihn halb ſcheu, halb lächelnd an. Jn
dieſem Ausdruck lag ſo viel heitere Offenheit,
etwas ſo harmloſes, vertrauensvolles, daß
Perlett ſeinerſeits lächeln mußte und grüßend
nickte.

Dadurch aufgemuntert, traten nun alle drei
ein, der Mann und die beiden Frauen, ſie be-
trachteten jetzt Perlett mit unverhohlenem
Staunen, indem ſie ihn ſchweigend umſtanden
und ſichtlich darauf warteten, was er ſagen
oder tun werde.

Und auch er hatte Gelegenheit, dieſe Men-
ſchen näher zu beſehen. Er hatte ſich vorhin,
wie er ſich überzeugen konnte, nicht geirrt.
Vor ihm ſtanden Angehörige der kaukaſiſchen
Völkerraſſe, wie er ſelbſt es war, die tiefe
Sonnenbräune der Haut konnte nicht darüber
hinwegtäuſchen, und das blonde Haar der zwei
Frauen beſtätigte es vollends.

Auch waren die drei anders als die Poly-
neſier bekleidet, obgleich ihre Gewandung, dem

zwanzig Jahre zählen. Sie traten jetzt mit
einer faſt kindlich anmutenden Neugier heran,
immer noch lächelnd, und ſtrichen vorſichtig

dachte, ziemlich ratlos, darüber nach, wie er
ſich wohl mit den fremden Weſen verſtändigen

War es nicht phantaſtiſch genug, daß er ſich
in dieſer Einöde, mit einem Mal, ohne zu
wiſſen wie, inmitten weißer Menſchen befand,
deren Herkunft und Anweſenheit hinlänglich
rätſelhaft erſcheinen mußte? Daß ſie ſich aber
außerdem noch in ſeiner Mutterſprache ver-
ſtändigten, war mehr, als ſein Verſtand zu
könnte.

Jm ſelben Augenblick aber ergriff ihn tief-
ſtes Staunen. Die Urſache ſeiner maßloſen
Verwunderung war ein höchſt einfacher Vor-
gang geweſen: das eine Mädchen hatte näm-
lich zu den beiden anderen halblaut etwas
geſagt und die Worte, derer ſie ſich bediente,
waren deutſch geweſen.

Ein merkwürdig klingendes Deutſch aller-
dings, aber dennoch unverkennbares Deutſch.

Perlett ſtand da, als hätte der Blitz vor
ihm eingeſchlagen. Nichts von dem, was er
in den letzten achtundvierzig Stunden an
Ungewöhnlichem, ja Ungeheuerlichem erlebt
hatte, traf ihn ſo unvorbereitet und erſchütterte
ihn ſo, wie dieſe Entdeckung, für die ihm jede
Erklärung fehlte.
faſſen vermochte und, jede Selbſtbeherrſchung
verlierend, brach er in ein zügelloſes, wildes
Gelächter aus.

Er ſagte das nicht ſo klar, ſondern bediente
ſich eines Dialektes, der irgendwie befremdlich
klang, ohne daß das jedoch Perlett beſonders
aufgefallen wäre, denn er ſtand noch allzuſehr
unter dem Eindruck des Augenblicks, um eine
ſolche Eigentümlichkeit zu beachten. Vor allem
drängte es ihn, zu erfahren, wo er ſich befände.
Er trat durch die Tür, indes die übrigen ihm
folgten.

Sogleich blieb er, neuerdings äußerſt ver-
wundert, ſtehen. Vor ihm lag eine Dorſſtraße.
Sie war rechts und links, ſoweit man blicken
konnte, von ſtattlichen Häuſern umſäumt; man
hätte beinahe glauben können, in einem Ort
am Main oder im Odenwald zu ſein.

Aber dieſe Straße war völlig leer. Da-
gegen drängten ſich in einiger Entfernung von
dem Hauſe, das Perlett ſoeben verlaſſen, eine
dichte Menge von einigen hundert Leuten,
Männer, Frauen und Kinder. Alle dieſe
Leute ſchienen auf ihn gewartet zu haben. Sie
harrten ſchweigend und ſtarrten ihn e-
wegungslos und ſtumm an.

Er tat ein paar Schritte und blieb dann
ſeinerſeits ebenfalls mitten auf der Straße
ziemlich hilflos ſtehen, ohne recht zu wiſſen,
was er tun ſollte.

Endlich löſten ſich aus der Gruppe zwei
Männer, kamen langſam auf ihn zu, be-
trachteten ihn voll Aufmerkſamkeit, aber mit
gemeſſener Würde und ohne jede Scheu, nickten
dann grüßend, ſtreckten ihm die Hände ent-
gegen, und der eine ſagte: „Jhr ſollt willkom-
men ſein!“

Perlett, noch immer aufs höchſte erſtaunt,
erwiderte in gleicher Weiſe, wobei es ihm
auffiel, daß es die Zwei nicht im geringſten
überraſchte, eine Antwort in ihrer Sprache zu
hören; ſie nahmen dies offenbar als etwas
durchaus Selbſtverſtändliches hin.

Und noch etwas Ungewöhnliches bemerkte

Klima angepaßt, recht luftig war. Die des „Seid Jhr denn Deutſche?“ rief und
Mannes unterſchied ſich nur unweſentlich von wiederholte dieſe Frage mehrmals, er
der der Frauen, es waren Umhülkungen, die Antwort erhielt.
in ihrem Faltenwurf ungefähr einer Toge Drei verharrten nämlich in einer
glichen. ſ. 1 Verlegenheit, offenbar u ſieAlle drei ware ig, etwa gleich- nicht, was er wollte.
altrig, und mochten ſo an die achtzehn vderi Engslich ſagte der M

er: unter den Bewohnern dieſes Dorfes gab

fünfundzwanzigſte oder dreißigſte Lebensjahr
nicht überſchritten zu haben. Er überflog noch-
mals prüfend die vielen Geſichter ein Jrr-
tum war nicht möglich: hier gab es keine
Greiſe!

Jn dieſem Augenblick durchzuckte ihn wie
ein Blitzſtrahl die Erkenntnis: auf dieſer
Jnſel hatte der alte Menſchheitstraum Er-
füllung gefunden: Es war das Land der
ewigen Jugend.

15.

26. September.
Jch halte es für ratſam, über meine einzel-

nen Beobachtungen auf dieſer Jnſel, die keinen
Namen führt, Aufzeichnungen zu machen.
„Heute erfuhr ich auch die Geſchichte dieſer
Deutſchen:

Landgraf Friedrich der II. von Heſſen be-
trieb einen ſchmählichen Handel mit ſeinen
Landeskindern. Er verkaufte etwa 19000
Menſchen als Soldaten an England, die im
Jahre 1776 nach Amerika verſchifft wurden,
um dort Krieg zu führen. Zahlreiche Deſer-
teure kamen jedoch, zumeiſt auf der Flucht, um,
Einige dieſer Flüchtlinge, drei Männer und
zwei Frauen, gelangten unter namenloſen
Mühſalen an die Küſte des Stillen Ozeans,
den ſie irrtümlicherweiſe für den Aktlantiſchen
hielten, uns ſie faßten den tollkühnen Plan,
auf einem rohgezimmerten Floß die Ueber-
fahrt nach Hauſe zu wagen. Sie erlitten, was
ſelbſtverſtändlich iſt, Schiffbruch und landeten
auf dieſer Jnſel, wo ſie, glücklich, dem Tode
entronnen zu ſein, verblieben. Zwar wußten
ſie nicht, wo ſie ſeien, aber ein günſtiges
Klima, Fruchtbarkeit und reiche Ernährungs-
möglichkeiten machten ihnen das Daſein nicht
allzuſchwer. Außerdem war ihnen jede Mög-
lichkeit, fortzukommen, abgeſchnitten.

Die fünf Menſchen bildeten eine zwangloſe
Gemeinſchaft und bekamen Kinder. Heute be
ſteht die Kolonie aus etwa 150 Köpfen.“

Ausnahmslos ſchienen ſie dases keine Alten. (Fortſ, folgt.)

ſchei
Glis
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Erbikkerke Gaupokalſpiele.
B. ſchlägt Preußen.

ſcheidet ebenfalls aus!

Die Spiele um den Gaupokal ſind geſtern
ein gutes Stück vorangekommen und erbrach-
ten die Tatſache, daß die Ligavereine die I1b-
klaſſigen Gegner aus der Konkurrenz warfen.
Allerdings erforderte es einer eminenten
Kraftanſtrengung, ehe es ſoweit kam. Selten
ſpannend waren unter dieſen Umſtänden die
Spiele.

Die beiden Merſeburger
nahmen für die unlängſt
ſpielniederlagen Revanche.
der erſten Spielhälfte in arge Verlegenheit,
da die Preußen bereits 2:0 im Vorteil waren.
Als dann ein Tor aufgeholt wurde, war es
um die Preußen geſchehen. Jn Neumark
gab es ſogar eine Verlängerung. Der Liga-
benjamin ſetzte ſich heroiſch zur Wehr, brach
aber ſchließlich vollkommen zuſammen. Jn
Schkeuditz triumphierte 98 mit 2:0. Die An
hängerſchaft der Flughafenſtädtler war nicht
immer einwandfrei bei der Sache und recht
einſeitig für die 1b- klaſſigen eingeſtellt.

Nachſtehend unſere Spezialberichte:

VfL. Preußen 3:2 (0:2).
Ein dramatiſcher Kampfverlauf bringt den

VfL. in das Schlußſpiel!
Den Blau-Weißen iſt der Sieg gelungen,

und damit zugleich auch die Revanche. Ueber
das verdient oder nicht gingen die Meinungen
auseinander. Von einer „Hochform“ der VſV.-
Elf war nichts zu ſehen, am allerwenigſten
von den Stürmern. Von Torgeographie keine
Spur; was man mit techniſchen Mitteln nicht
erreichte, verſuchte man mit roher Gewalt
(Glismann, Däne). Die Läuferreihe verdarb
viel durch zu hohes Abſpiel. Die Verteidigung
trägt die Schuld an Preußens erſtem Erfolg.
Wenn der Schieörsichter den Blau- Weißen
nicht durch eine ſehr ungerechte Elfmeterent-
ſcheidung zu Hilfe gekommen wäre, hätten ſie
vielleicht das Spiel nicht gewonnen.

Preußens Mannſchaft erfüllte nur in der
erſten Halbzeit die Erwartungen. Da lieferte
ſie wieder ein recht anſprechendes Spiel. eifrig
und ſchnell. Der Sturm in ſeinen Aktionen
weit geſchickter und einfallsreicher als der des
Gegners. Die Hintermannſchaft ſtand ihren
Mann. Nach dem Wechſel ließ ſich die Elf
durch die ungerechte Elfmeterentſcheidung
niederdrücken und ließ rapid nach. Glaß, der
für den erkrankten Korge das Tor hütete,
hätte VfL.s zweiten Erfolg unbedingt, den
dritten bei richtiger Stellung vielleicht verhin
dern können. Auch von ſeiten der Schwarz-
Weißen wurde nicht übermäßig zart geſpielt.

Oberhausvertreter
erlittenen Privat-
VfL. kam zwar in

99 ringt Kayna erſt in der Verlängerung nieder.
Spielvereinigung Fürth Deutſcher Fußballmeiſter!

Großkampfſtimmung lag beſtimmt über den
Zuſchauern, als der VfVL. gegen den leichten
Wind und die zeitweiſe grell ſcheinende Sonne
anſtößt und ſofort ein flottes Tempo vorlegt.
Man merkt es den Blau-Weißen an, daß ſie
gewinnen wollen, aber alle noch ſo gut gemein
ten Vorlagen der Läuferreihe ſcheitern an den
kläglichen Stürmerleiſtungen. Langſam, aber
ſicher gewinnen dann die Preußen an Boden,
und ſchon brennt es vor dem VfL.-Tor.
Jmmer gefährlicher werden die Preußen
angriffe. Kugler verfehlt eine Flanke, Thon

danachiſt zur Stelle und ſendet ein. Kurz
fällt nach gutem Zuſammenſpiel durch Rutſch
der zweite Treffer. VfL. wird nervös,
Preußen iſt dadurch im Vorteil, ohne jedoch et
was zu erreichen. Demann knallt an das
Außennetz. Wege köpft knapp über die Latte.
Mit 2:0 geht es in die Pauſe.

Die erſte Viertelſtunde der zweiten Halb-
zeit iſt das Spiel offen, wird aber beiderſeits
recht hart. Es hagelt Strafſtöße. Ein ſolcher
führte faſt zum dritten Tor für Preußen.
Und dann kommt die ungerechte Elfmeterent-
ſcheidung. Bock wird bei der Abwehr von
Glismann hart bedrängt. Dabei ſpringt ihm
der Ball gegen den Ellenbogen. Piwon ver
wandelt den Elfer; die Preußen ſind ſichtlich
deprimiert und laſſen ſtark nach. Mehr und
mehr wird VfL. überlegen. Däne riskiert einen
25-Meter-Schuß, den Glaß paſſieren läßt. Sie-
ben Minuten vor Schluß gelingt abermals
Däne durch glückhaften Drehſchuß der Sieges-
treffer. Kurz vor Schluß bietet ſich den
Preußen noch einmal eine große Gelegenheit.
Ein ausſichtsreicher Angriff wird von Kaber-
mann durch abſichtliche Hand unterbunden. Den
Strafſtoß jagt Rutſch wuchtig auf das Tor.
Meinecke kann den Ball gerade noch über die
Latte heben. Eckball Schluß. Die Blau-
Weißen ſind Sieger; ſtolz können ſie auf den
Erfolg nicht ſein.

Zacharias (99) war nicht der geeignete
Leiter für dieſes Spiel. Abgeſehen davon, daß
er gegen hartes Spiel viel zu wenig einſchritt
und ſeine Entſcheidungen ſtets zu ſpät und auf
Zuruf fällte, benachteiligte er durch den Elf-
meter die Preußenelf auf das ſchwerſte. Bei
einem ſolchen Spiel gibt man auf „ange-
ſprungene“ Hand, noch dazu, wenn der Spieler
hart bedrängt wird, keinen Elfmeter. Wenn
Herr Zacharias mit dieſer Entſcheidung viel-
leicht ſeine Fehler aus der erſten Halbzeit wie-
der gutmachen wollte, ſo iſt dies im Intereſſe
unſerer Sportbewegung nur zu bedauern.

Untere Mannſchaften: Preußen 3. 99 3.
2:4; Preußen Jugend 99 Jugend 0:0.

Schkenditz

Heiß ging es im Geiſelkal zu.
SV. 99 kann Kayna erſt nach Spielverlänge-

rung beſiegen!
Dieſer Kampf auf dem Platz der SV.-Neu-

mark hatte 800 Zuſchauer anzulocken vermocht
und dürfte für das Geiſeltal ein denkwürdiges
Ereignis bleiben. Der Ligabenjamin ſchlug
ſich heldenhaft und brachte die Kampfeseinheit
der 99er wiederholt in arge Verlegenheit.
Beide Gegner hatten nicht ihre beſte Ver-
tretung zur Stelle. Thon fehlte krankheits-
halber in der Mannſchaft des Sportvereins,
und bei Kayna war der Sturmführer Sievers
nicht dabei. Das war beiderſeits ein Handi-
kap, obwohl die eingeſtellten Spieler in keiner
Weiſe ausfielen.

Das 0:0 der erſten Spielhälfte!
99 hat Anſtoß. Kayna ſetzt ſich von Anbe-

ginn energiſch und mit ganzer Kraft ein.
Rodeck muß bald das erſtemal entſchloſſen ein-
greifen, und kurz darauf kann Zander nur auf
Koſten einer Ecke klären. Kayna erzielt zu-
nächſt ein Abſeitstor, kommt zu weiteren zwei
Ecken und iſt ungemein ſchnell am Ball. Die
Aktionen der 9er leiden darunter, nicht zu-
letzt deshalb, weil man da das Leder zu lange
hält und durch ſchlechtes Stellungsſpiel dem
Gegner Blöſen gibt. Dann brennt es einmal
gefährlich vor Kaynas Heiligtum, Roßburg
ſchießt knapp daneben, Heitkamp an die Latte,
und eine Schönig-Flanke macht der behende
Geiſetltaltorhüter im Fluge unſchädlich.
Gleich darauf iſt die Situation für die Merſe-
burger wieder ernſt. Zwei hintereinander
folgende Ecken kennzeichnen das. Dann kommt
auch der Sportverein zu den erſten zwei Eck
bällen. Roßburg und Heitkamp vergeben
zwei mögliche Chancen; im übrigen läßt
prächtige Torhüterabwehr beiderſeits keine
Erfolge zu.

Je ein Treffer im zweiten Spielabſchnitt!
99 hat umgruppiert, Büttner ſtürmt, Brö-

del verteidigt, und Heitkamp erſcheint als Mit
telläufer. Bereits die dritte Spielminute ge-
ſtaltet ſich für die Grubenleute recht tragiſch.
Eine Kopfannahme Büttners hat ein Hand
ſpiel zur Folge. Den diktierten Elfmeter ver-
wandelt Büttner. 99 führt 1:0! Im Gegen
ſtoß kann Rodeck einen Schrägſchuß nur zur
Ecke lenken. Büttner probiert ſich in Schieß
verſuchen. Unverhofft kommt Kayna ſchon in
der 12. Minute zum Ausgleich. Ein Rechts
durchſpiel verurſacht ein Geplänkel vor dem
9er-Tor. Kaynas Mittelſtürmer vollzieht.!
Beiderſeits wird man nunmehr noch nervöſer.!
Allein die guten Torhüter meiſtern die
Situationen. Nach aufregendem Rauf und
Runter ſpielt der Sportverein wieder in ur
ſprünglicher Gruppierung. Ermüdungs
erſcheinungen machen ſich bei Kaynag bemerk-
bar. Und in der Schlußviertelſtunde ſind die
Geiſeltaler durch den übermäßigen Kräfteein-
ſatz ſo ſtark mitgenommen, daß der Sieges-
treffer der Merſeburger nur eine Frage von
Minuten zu ſein ſcheint. Eckbälle, Torſchüſſe,
auch ein Hanoödſtrafſtoß bringen nichts ein. 99
hat zweifellos jetzt Pech! Die Zeit verrinnt,
und die Verlängerung iſt notwendig.

Die Enkſcheidung.
Nach kurzer Erholungspauſe geht der

Kampf auf zweimal 15 Minuten weiter. Der
Sportverein wirft jetzt all ſeine Reſerven in
die Wagſchale. Es ſteht feſt, daß nur er den
Kampf gewinnt; denn im weiteren Verlauf
ſind die tapferen Geiſeltaler völlig erſchöpft,
der Gegner dagegen noch auffallend friſch.
Zunächſt hat Kaynga eine große Chance, der
Ball landet aber in höheren Regionen. Jn der
neunten Minute vollzieht ſich in raſcher Folge
das Schickſal. Heitkamp und Roßburg (zwei-
mal) bugſieren die Lederkugel innerhalb fünf
Minuten dreimal in des Gegners Heiligtum,
nach guter Vorarbeit von Kilian und Benze.
Die große Schlachtenbummlerſchar der 99er
tobt, und die der Kaynager feuert vergeblich an.
Die zweite Halbzeit der Verlängerung iſt recht
einſeitig. 99 ſpielt mit Kaynas Mannen, die
kaum die Glieder noch rühren können, Katze
und Maus, ohne aber die Gefechtslage zahlen-
mäßig ausdrücken zu können. So vergeht die
Zeit, bis Hohl (Halle), der umſichtig und
korrekt eine prächtigen Kampf leitete, abpfeift.

Die Kritik.
Stehvermögen und größere Routine ent-

ſchieden den Kampf zugunſten des Sportver-
eins. Trotzdem waren die 9er noch lange
nicht in Beſtform. Sehr zu wünſchen übrig
ließ ihr mangelhaftes Stellungsſpiel. Das
lange Ballhalten ſcheint man ſich überdies nur
ſchwer abgewöhnen zu können. Rodeck war
entſchieden der beſte Mann ſeiner Elf. Nach
ihm ſind in erſter Linie Stahl und Zander zu
nennen. Ganz ſchwach war Schönig in der
regulären Spielzeit; Benze nicht auf gewohn-
ter Höhe. Heitkamp war in der Verlängerung
der friſcheſte Mann auf dem Felde. Eifrig war
man insgeſamt bei der Sache; das verdient
anerkannt zu werden.

Von ſeiten der Kaynaer iſt in erſter Linie
die mit großer Energie und Zähigkeit dar-
getane Kampfführung zu erwähnen. Recht gut

geſchlagen.

blättler“ den V.
waren ſie
reich. Die ſiegreiche Mannſchaft ſpielte in der

Sonntag

berger Stadion von

und nützlich ſpielte die geſamte Deckung. Auch
hier war der Torhüter der beſte Mann ſeiner
Elf. Einen ſchweren Stand hatte Kaynas An-
griff gegen die erfahrenere Hintermannſchaft
des Gegners. Auf alle Fälle werden die Geiſel-
taler in dieſer Verfaſſung in den Meiſter-
ſchaftsſpielen jedem Gegner eine recht harte
Nuß zu knacken geben.
Halle 98 VfB. Schkeuditz 2:0 (2:0).

Knapp, aber ſicher konnten die Ligiſten in
Schkeuditz ihre fernere Teilnahme an den
Pokalſpielen ſicherſtellen. Jhre fehlerfreie Ab-
wehrarbeit dürfte in erſter Linie ausſchlag-
gebend geweſen ſein. Die Tore durch Panſch
und Vogler kamen nach viertelſtündigem Ver-
lauf und Mitte der erſten Halbzeit zuſtande.
Jm zweiten Spielabſchnitt iſt der Kampf voll-
kommen offen, ohne indes auf einer Seite einen
Erfolg zu bringen. Zweifellos haben auch die
Schkeuditzer den Ligiſten arg zu ſchaffen ge-
macht. Die Niederlage iſt unter den ge-
gebenen Verhältniſſen recht ehrenvoll. Jn be-
zug auf Erziehung des Publikums dürfte den
Flughafenſtädtlern jedoch noch ein notwendiges
Arbeitsgebiet offen ſtehen.

Neumark vom
Muldegaumeiſter geſchlagen.

SV.-Neumark Preußen-Greppin 1:2 (1:0).
Vorausgeſchickt ſei, daß dieſes Privatſpiel

im Zeichen einer recht mangelhaften Schieds-
richterleiſtung ſtand, die dem Spielverlauf un-
gemein benachteiligte. Die Geiſeltaler waren
infolge Fehlens von Meiſchner, Süße und
Köppe zu Umſtellungen gezwungen, litten be-
ſonders in der Abwehr darunter, machten

Man weiß nicht recht, was man mehr her-
vorheben ſoll, den Sieg der Spielvereinigung
Fürth im Entſcheidungskampf um die deutſche
Fußballmeiſterſchaft oder das unglaubliche Pech
der Berliner Meiſterelf von Hertha-BSC. Die
Fürther ſpielten auf eigenem Boden und wur-
den von den mehr als 50000 Menſchen wäh-
rend der ganzen 90 Minuten ununterbrochen
angefeuert. Hertha dagegen hatte nur ein
kleines Häuflein Getreuer um ſich, mußte faſt
die ganze zweite Hälfte hindurch mit nur zehn
Mann ſpielen, lieferte aber dennoch einen ganz
großen Kampf und gab ſich nur mit 3:2 (1:1)

Unglaubliches Pech der Hertha-
leute, die nun ſchon zum vierten Male hinter-
einander im Schlußſpiel ſtanden und ſich dies-
mal nicht einem beſſeren, aber

glücklicherem Gegner beugen
mußten. Die Spielvereinigung Fürth iſt zum
öritten Male in den Beſitz des heißbegehrten
Meiſtertitels gelangt. 1914 ſchlugen die „Klee-

f. B. Leipzig mit 3:2 und 1926
über Hertha-BSEC. mit 4:1 erfolg-

Aufſtellung Neger; Kraus I, Hagen; Kraus II,
Leinberger, Röſchke; Kießling, Frank, Franz,
Nupprecht, Auer.

Die ſüddeutſche Fußball-Hochburg hatte am
ihren größten Tag. Schon eineStunde vor Beginn war das prachtvolle Nürn

52 000 Zuſchauern
bis auf den letzten Platz beſetzt; er mußte poli-
zeilich geſperrt werden. Viele Tauſende harr
ten draußen vergebens auf Einlaß. Als Schieds
richter Dr. Bauwens-Köln bei geradezu idealem
Fußballwetter das Spiel anpfiff, begann Her-
tha reichlich nervös. Fürth dagegen war ſofort
im Bilde und ſpielte ſchon nach kurzer Zeit
eine leichte Ueberlegenheit heraus. Es dauerte
nicht lange, und Gehlhaar mußte zum erſten
Male eingreifen. Fürth kam hintereinander
zu zwei Eckbällen- die aber von Gehlhaar und
Domſcheit abgewehrt wurden. Die zunächſt
ſvärlichen Angriffe der Berliner wurden ziem-
lich ſchnell von der gegneriſchen Verteidigung
unterbunden. Dann verſchoß Kirſei eine erſte
klare Chance.

Jn der 14. Minute fiel das erſte Tor.
Frank gab das Leder an Kießling, der aufs
Tor ſchoß. Gehlhaar fauſtete zu ſchwach, Frank
konnte den Ball wieder erwiſchen und ins leere
Tor befördern. Und weiter iſt Fürth im An-

im allgemeinen aber auch einen etwas ab
kämpften Eindruck. Die erſte Spielhälfte mochte
in dieſer Beziehung noch angehen. Techniſch
war Neumark da die beſſere Partei. Es reichte
lediglich zu einem Treffer, den Strempel in
bekannter Manier in der Halbzeitsmitte nach
Rechtsflanke auf Vorarbeit von Maikat er-
zielte. Der zweite Spielabſchnitt bewirkt ein
Nachlaſſen der Stoßkraft der Neumärker.
Langes Ballhalten hindert eine flüſſige An
griffsführungg. Außerdem will ſich Meiſchner
auf dem ihm ungewohnten Verteidigerpoſten
nicht recht abfinden. Ein Freiſtoß im Straf-
raum ergibt zunächſt den Gleichſtand und im
Anſchluß an einen abermaligen Freiſtoß kommt
Greppin durch Drängeltor zu einem recht glück
lichen Sieg.

Unterklaſſige Mannſchaften:

99 3. Preußen 3. 4:2; 99 Alte Herren
gegen Röſſen Alte Herren 9:1; VfL. Alte
Herren Zöſchen Alte Herren 3:2; VfL.
Junioren Kahyna Junioren 4:0; 99 Juni-
dren Ammendorf; von letzterem abgeſagt:
VfL. Jugend Kayna Jugend 5:0; 99 Ju-
gend Preußen Jugend 0:0.

Fußballruhe in Halle.
Halle war dieſen Sonntag ganz ohne be

merkenswerte Fußballſpiele. Lediglich der
Sonnabend ſah
Wacker Olympia- Germania Leipzig 6:4 (4:3)
erfolgreich. Wacker hatte mehrere junge Leute
eingeſtellt und war in den allgemeinen weniger
anheimelnden Kampf noch beſſer als der
Gegner, ſo daß es zu dem in der Höhe ver-
dienten Siege reichte.

Fürkh Deukſcher Meiſtker.
„Hertha“ im Entſcheidungskampf mit 3:2 ge ſchlagen. Ueberfülltes Stadion in Nürnberg.

Hertha 30 Minuten mit nur 10 Mann.
Herthaleute zuſammen und zeigten ſogar in
den letzten 20 Minuten der erſten Spielzeit
eine leichte Ueberlegenheit, die in der 40.
Minute zum Ausgleich führt. Bei der zweiten
Ecke für Hertha ſchoß Ruch, der Fürther Tor
wart Neger wehrt zwar ab, aber der Ball kam
wieder in den Strafraum. Es entſtand ein
Gedränge und plötzlich hatte der hochſpringende
Fritze das Leder in die Maſchen geköpft. Halb-
zeit 1;1.

30 Minuten mit nur 10 Mann.
Nach der Pauſe griff Fürth ſofort wieder

energiſch an. Der Kampf, der in der erſten
Halbzeit ſehr fair durchgeführt wurde, nahm
jetzt ſehr harte Formen an und beſonders
Kraus I ſpielte eine wenig rühmliche Rolle.
Strafſtoß folgte auf Strafſtoß. Bei den vielen
Angriffen der Süddeutſchen bewies Gehlhaar
immer wieder im Tor ſeine Meiſterſchaft. Jn
der 15. Minute kam es zu einem Zuſammenſtoß
zwiſchen Schulz und Leinberger. Das Spiel
wurde auf kurze Zeit unterbrochen, aber der
Berliner

Schulz mußte verletzt das Feld verlaſſen

und Hertha war gezwungen, den ſchweren
Kampf mit nur zehn Mann weiter zu ſpielen.
Umſo höher iſt daher der tapfere Widerſtand
der Reichshauptſtädter anzuerkennen. Hertha
gab mit nur 10 Mann nicht nur einen gleich-
wertigen, ſondern zeitweiſe ſogar überlegenen
Gegner ab. Jn der 17. Minute unternahm der
Fürther Angriff einen gut eingefädelten Vor-
ßoß, der durch ein prächtiges Tor Franks ge-
krönt wurde. Das Publikum war begeiſtert
und die Polizei mußte eingreifen, um die allzu
enthuſiaſtiſchen Zuſchauer vom Spielfeld zu
entfernen. Hertha gab ſich noch nicht geſchlagen,
drängte mit aller Macht auf den Ausgleich, der
auch in der 30. Minute durch einen Kopfball
von Sobek herbeigeführt werden konnte. Hin
und her wogt der Kampf, Gehlhaar muß immer
wieder eingreifen, adber auch die Gegenſeite be-
kommt reichlich Arbeit. Jn der 42. Minute fiel
die Entſcheidung, Frank wurde in der Hertha-
hälfte unfair angegangen, es gab einen Straf-
ſtoß, den Kießling ſteil aufs Tor gab. Der Für-
ther Halbrechte Rupprecht nahm das Leder gut
auf und ſandte kurz entſchloſſen ein. Nun kannte
die Begeiſterung der Maſſen keine Grenzen
mehr. Die reſtlichen drei Minuten gingen in
dem Beifallstoben der Menge unter, und als
der Schiedsrichter den Schlußpfiff ertönen ließ,
gab es kein Halten mehr. Jm Nu war das
Spielfeld überſchwemmt, die Meiſterſpieler von
Fürth wurden auf den Schultern vom Platze

griff. Beim Gegenſtoß erzielte Hertha die
erſte Ecke, jedoch köpfte Sobek gegen den
Pfoſten. Allmählich fanden ſich nun auch die getragen.
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Deukſchland bei den Weltmeiſtker-
ſchaften.

Der Sportausſchuß des B. D. R. hat nun-
mehr ſeine Auswahl für die am 10. Auguſt in
Zürich beginnenden Radweltmeiſterſchaften ge-
troffen. Es werden teilnehmen: Dauerfahrer:
Walter Sawall, Paul Krewer; Brufsflieger:
Mathias Engel, Paul Oſzmella, Peter Steffes;
Amateurflieger: Fritz Fliegel, Herbert Johow
und der in der Schweiz anſäſſige deutſche Ama-
teur Klug; Amateurſtraßenfahrer: Walter Hoff-
mann-Berlin, Oskar Thierbach-Dresden; Er-
ſatz: Kurt Hertwig- Dresden. Zur Straßen-
meiſterſchaft der Berufsfahrer iſt kein Fahrer

gemeldet worden. Maßgebend für dieſen Ent-
ſchluß war das Fehlen jeglichen Maßſtabes für
die Leiſtungsfähigkeit der Fahrer.

Neuer Staffel-Weltrekord
der Frauen.

Bei dem im Pariſer Perſhing-Stadion ſtatt-
gefundenen Frauen-Länderkampf Frankreich-
Belgien, den Frankreich im Geſamtklaſſement
gewann, ſtellte die franzöſiſche 42200-Meter-
Staffel mit 1:47,6 einen neuen Weltrekord auf.
Die bisherige Beſtleiſtung gehörte ſeit dem
Juni 1928 dem SC. Chaorlottenburg mit 1:50,5.



Der Mann mit den 23 Frauen

Von den Männern, die weder dem Moham-
medanismus angehören, noch ſich zu den Mor-
wmonen rechnen und auch nicht auf die Gewohn-
heiten weibſüchtiger afrikaniſcher Negerhäupt-
linge eingeſchworen ſind, hat der Belgier
Pierre Pierard zweifellos den Heirats-
rekord erreicht. 23 ſcheint ſeine Glücksziffer zu
ſein: denn erſt die 23. Hochzeit verband ihn mit
der Frau, die er geſucht zu haben ſcheint und
nie wieder aufzugeben gedenkt. Trotz ihrer
Vorgängerſchaft von 22 Mitbewerberinnen um
die lebenslängliche Gunſt des Belgiers, der den
Frauen anſcheinend niemals Heiratshinderniſſe
in den Weg gerollt hat, darf ſie ſelbſt von der
Standhaftigkeit ihrer Ehe überzeugt ſein; denn
ſie kann mit ihrem, mit ſo zahlreichen Frauen-
ſchickſalen verbunden geweſenen Gatten bald
die ſilberne Hochzeit feiern. Kein Scherz! Das
iſt nicht ſo gemeint, daß er mit der 23. Frau
ſein 25 Ehejahr erleben wird, ſondern er wird
in das gemeinſame 25. Ehejahr mit der
23. Gattin eintreten.

Dieſe Siegerin von 23 iſt eine Ruſſin,. Andere
Lanösmänninnen, aber auch Deutſche, Fran-
zöſinnen, Jtalienerinnen. Belgierinnen, Schwe
dinnen und Däninnen, Engländerinnen und
Spanierinnen ſind ihr vorangegangen. Meiſt
waren ſie rothagarig, denn der kühne Belgier
bevorzugte dieſe Haarfarbe. So ſeltſam es
klingt: Pierre Pierard hat immer das reinſte
Familienglück und die Freude einer möglichſt
reichlichen Vaterſchaft geſucht. Er weiß von
vierzehn Söhnen, die miteinander und gegen
einander an allen Fronten des Weltkrieges ge
kämpft haben, und von denen eine ganze An
zahl gefallen ſind. Jhren Müttern wäre dieſer
Mann niemals gram geworden, wenn ſie nicht
ſelbſt durch eine leichtfertige Auffaſſung des mit
ihm geſchloſſenen Bundes, ihre ſchuldhafteSchei
dung von ihm verurſacht hätten.

Eine dieſer Frauen, die den damaligen Ring-
kämpfer und jetzigen Edelkomparſen heiratete,
iſt allerdings eines gewaltſamen Todes in ſei-
ner Gegenwart geſtorben. Jhretwegen war
Pierre ſogar wegen Gattenmordes ange
klagt, mußte aber freigeſprochen werden. Er
traf dieſe Gattin bei einer plötzlichen Rückkehr
in ſeine Wohnung als raſcher Sieger in einem
Ringkampf in den Armen eines Anderen, ge
riet in Wut und warf ihn im noch nicht abge-
klungenen Feuer der Kampfſtimmung kurzer
hand aus dem Fenſter auf die Straße. Das
Drama ſpielte ſich im vierten Stock eines Miet-
hauſes ab. Die entſetzte Frau ſprang dem
Geliebten nach. Beide wurden mit zerbroche-
nem Genick als Tote aufgefunden. Zu ſeinem
Glück konnte ſich Pierre von dem Verdacht
reinigen, mit Ueberlegung gehandelt und auch
ſeineFFrau hinabgeworfen zu haben. Er brauchte
nicht ins Gefängnis zu gehen, ſondern fand
Gelegenheit, ſich in der bald geſchloſſenen Ehe
mit der nächſten Frau zu tröſten. Fetzt ſteht er
als ſtarker Mann im Dienſt von Filmgeſell-
ſchaften und behauptet, mit ſeiner 23. Frau das
Glück gefunden zu haben, das er ſchon bei ſeiner
erſten heiß erſehnt habe.

Der Tiger, das Kind und der
Lautſprecher

Schauplatz der Handlung: die Veranda eines
Plantagenbeſitzers im Jnnern Sumatras.
Auftretende „Perſonen“: der Tiger, ein
ſchlankes, kraftſtrotzendes Tier, gefräßig und
daher einem guten Happen nicht abgeneigt; das
Kind, ein kaum einjähriges Mädel mit hellen,
blauen Augen und blonden Locken; es kann
noch nicht laufen und kriecht auf dem Boden
auf einer Matte herum; als Dritter der Laut-
ſprecher, ein Apparat neueſter Konſtruktion,
auf einem Rohrtiſch in der Ecke der Veranda.

Es iſt etwa ſieben Uhr abends und die
Veranda von einer elektriſchen Lampe erhellt,
die auch einen Teil des davor liegenden freien
Raſenplatzes beleuchtet. Außer der Kleinen iſt
niemand zu ſehen, ihre Mutter hat die „Babu“,
die Kinderfrau mit einer Beſorgung fortge
ſchickt und iſt dann ſelbſt in Richtung der
Küche verſchwunden, von wo das Klirren zer
brechenden Geſchirrs die ſchlechte Stimmung
der Köchin anzeigte.

Und der Tiger? Er liegt geduckt hinter einem
Buſch am Rande des Raſenplatzes, wohin das
Licht nicht fällt, etwa 20Meter von der Verandg
entfernt. Unbeweglich beobachtet er durch Blät-
ter und Zweige, einen gelblichen Glanz in den
halb geſchloſſenen Augen. Das Kind kriecht der-
weil auf der Veranda herum, ohne die Gefahr
zu ahnen, es ſpricht ſelbſtvergnügt mit ſich
ſelbſt, während es mit einer Gummipuppe
ſpielt Ab und zu lacht es, rollt ſich auf den
Rücken und ſtrampelt vergnügt mit Armen und
Beinen.

Der Tiger wendet kein Auge von der erhoff-
ten Beute. Langſam ſchiebt er ſich auf dem
Bauche näher, die Muskeln ſeiner kräftigen
Hinterſchenkel ſpannen ſich. Schon will die
Katze zum Sprung anſetzen, als der Lautſpre-
cher, der bislang nur eine ſtumme Rolle geſpielt
hat, in die Handlung eingreift. Durch den
ſtillen Tropenabend erklingt die „ſeelenvolle“
Weiſe „Jch küſſe Jhre Hand, Madame

Daß der Klang dieſer bekannten Melodie im
Tiger galante Gefühle erweckt haben ſollte, iſt
kaum anzunehmen. eher dürfte ihn das uner-
wartete Geräuſch, das nun einmal, wie wir
wiſſen, mit jeder Muſik verbunden iſt, erſchreckt
haben. Er legt ſich wieder flach auf den Boden,
die Spannung der Muskeln läßt nach. Die un-

gewohnten Töne haben das Raubtier unſicher
gemacht, doch faſt es neuen Mut, als wieder
Stille eingetreten iſt. Wieder ſetzt es zum
Sprunge an, aber wieder im entſcheidenden
Moment ertönt's: „Ramona, ich küſſe deinen
roten Mund

Das iſt ſelbſt dem Tiger zu viel. Er peitſcht
wütend mit dem Schweif den Boden und ſtrebt
in ſchnellem Trabe den heimatlichen Dſchun-
geln zu Das Kind ſpielt ruhig auf der
Veranda mit ſeiner Gummipuppe.

9as Ngiorgldenkmal des Eunerlgttus
Vor kurzem wurden im nordamerikaniſchen

Staate Alabama die KHKöpfe derReiterfiguren
eines rieſenhaften Denkmals für General
Lee, den Führer der Föderierten im Bürger-
krieg, enthüllt Dem Plan der Erbauer zufolge
ſollte das Denkma. ganz aus dem lebenden
Stein einer ſenkrechten Felswand herausge-
hauen werden und das „arßßte der Welt“ dar
ſtellen. Jnzwiſchen hat aber
Waſhington ein Geſehn cErrichtung eines Denkmals von noch weit
größerem Ausmaß vorſieht. Der Mount Ruſh
more in Süddakota iſt als Standylatz hierfür
auserſehen. Er erreicht eine Höhe von 2 290
Metern. und ſeine äußerſte Spitze fällt in zwei-
hundert Meter tieſem Abſturz ſenkrecht ins
Tal. Aus dieſer Felswand will man die ein
zelnen Figuren des Denkmals herausmeißeln
Waſhington Jefferſon, Lincoln und Rooſevelt
werden dort im Stein zu neuem Leben er
ſtehen Die Köpfe allein werden eine Höhe von
zwanzig Metern erhalten.

17 vDie eont'ährto Gehnonsfotte
365 Schiffe und Fahrzeuge jeder Größe lagen

friedlich in einem abgeſonderten Teile des
Hafens von Detroit Sie bildeten den in die
Augen fallenden Beweis für den Eifer und die
Tüchtigkeit der Zoll- und Grenzvolizei der Ver-
einigten Staaten. denn alle 365 Schiffe und
Fahrzeuge waren von dieſer wackeren Behörde
in den letzten 14 Monaten auf den Großen
Seen aufgebracht worden. weil ſie ſich des
Alkoholſchmuaggels zwiſchen Kanada und dem
gelobten Lande der Prohibition ſchuldig ge
macht hatten Faſt täglich war den „Trockenen“
die Beſchlagnahme eines bis zum Rande mit
Alkohol beladenen Schiffes gelungen, ein Ve-
weis, wie glänzend das Geſchäft für Lie
Schnapsſchmuggler gehen muß. Kann man doch
damit rechnen, daß für jedes gekaperte Fahr-
zeug zehn andere ungefährdet den ſicheren9

Hafen erreichen. Jmmerhin machte ſich der
Ausfall der 365 Fahrzeuge doch ſchließlich für
die „Rumflotte“ ſtörend bemerkbar, und deren
Beſitzer beſchloſſen daher, einmal einen großen
Schlag zu wagen, um das geſtörte Gleichgewicht
wieder herzuſtellen.

Eines Nachts, als die Zollwächter und Prohi-
bitionsbeamten den ſo oft „im Dienſte der
quten Sache“ gevpferten Schlaf nachholten,
ſchlich ſich ein kleines Heer von Schnaps-
ſchmugglern in das Hafenbaſſin. in dem die be-
ſchlagnahmte Flotte friedlich ruhte. Unter dem
Schutze der Dunkelheit gelang es ohne beſon-
dere Schwierigkeit, nicht weniger als 364
Schiffe heimlich, ſtill und leiſe los zu machen
und nach einem bis heute noch nicht entdeckten
Ort zu führen. Ein einziges Fahrzeug blieb
zurück. Vermutlich ſollte es am anderen Mor-
gen den Zollbehörden den augenfälligen Beweis
liefern, daß ſie nicht geträumt, als ſie den
Hafen mit beſchlagnahmten Rumſchiffen ange-
füllt geſehen hatten.

Das geheimnisvolle Verſchwinden der Rum-
flotte erregt in Detroit natürlich das größte
Aufſehen. Der dem Staate erwachſene Verluſt
wird auf rund eine Million Mark geſchätzt.
Der dafür zur Verantwortung gezogene Zoll-
direktor hatte zu ſeiner Entſchuldigung nur die
köſtliche Antwort. die Schiffe hätten ohne Be-
wachung im Hafen gelegen. und dies ſei den
Schmugglern vermutlich bekannt geworden.

Das Armen an für Wiignäre
Daß ein Milliynär im Armenhaus endet, iſt

an ſich nichts Ungewöhnliches. Dagegen be-
ſteht auf der ganzen Erde nur ein Altersheim,
das lediglich ehemalige Millionäre aufnimmt.
Ein reicher Amerikaner, Warrens Word,
hatte kurz vor ſeinem Tode Gelegenheit, über
die Lage ſeiner verarmten Standesgenoſſen
nachzudenken: „Es muß doch für dieſe Unglück-
lichen ſchrecklich ſein, im Alter mit Leuten zu
ſammen zu hauſen. auf die ſie früher tief herab-
geſehen haben.“ Unter dem Eindruck dieſes
Gedankens beſtimmte er in ſeinem Teſtament,
daß ſein Nachlaß zum Bau eines Aſyls für
ehemalige Millionäre zu verwenden ſei. Heute
leben in dieſem feinſten aller Armenhäuſer
dreißig Männer und Frauen, die früher ſämt-
lich zu den Oberen Zehntauſend gehörten und
nun 65 bis 86 Jahre alt ſind. Der Aermſte
unter ihnen beſaß in ſeiner Glanzzeit ein Ver-
mögen von zwölf Millionen Dollars. Die Jn-
ſaſſen ſollen ſich recht wohl fühlen und in An-
betracht der guten Geſellſchaft ihre mißliche
Lage kaum empfinden.

Diamanten reiſen durch den Schwarzen Erdteil
Unerlaubter Diamantenhandel in Südafrika. Buddelnde Buren. Die erſchütterte Diaman-

teninduſtrie.

Von Richard Korte.
Die Diamanteninduſtrie Südafrikas wird
ſcharf bedroht durch die Ausſichten auf eine
baldige Gewinnung ſynthetiſcher Dia-
manten und durch den unerlaubten Handel
mit den Edelſteinen. Die erſte Gefahr beſteht
vorläufig noch in der Theorie. Der chemiſchen
Jnduſtrie iſt wohl de Herſtellung echter Ru-
bine und der meiſten Arten der Korunde ge-
glückt. Jhre Verſuche ſind aber ſtecken geblieben
vor den Smaragden un den noch ſtärker licht-
brechenden Diamanten. C. es Tages dürften
ſie jedoch über die Hinderniſſe der Natur
hinausführen. Dann wird die Jnduſtrie er-
leſene Diamanten in allen Größenklaſſen auf
den Markt bringen, die ſich von den natürlichen
Edelſteinen nur noch durch ihre größere Rein-
heit und Schönheit unterſcheiden laſſen werden,
da ſie von den natürlichen Wachstumsſtörungen
verſchont bleiben.

Dennoch iſt dieſe Bedrohung noch nicht Wirk-
lichkeit geworden. Dagegen richtet der uner-
laubte, geſetzwidrigeHandelſüdafri-
kaniſcher Diamanten für die konzeſſio-
nierten Minengeſellſchaften der Südafrikani-
ſchen Union tatſächlich ſchon heute erheblichen
Schaden an. Die frei gehandelten Diamanten
können billiger zum Kauf geſtellt werden und
vermehren das Ueberangebot an Diamanten.
Jhren mäßigen Geſchäftsgang wenn man
500 bis 600 Prozent Jahresdividende, die um
einige Prozent geſenkt werden müſſen, als
„mäßig“ bezeichnen darf führen die Geſell-
ſchaften auf den Wettbewerb der Buren in ent-
ſernten Landesteilen zurück

Buren buddeln gern. Jnsbeſondere wird
den Buren im Namaqualand nachgeſagt,
daß ſie dabei beſonderen Eifer entwickeln und
Ackerbau und Viehzucht beinahe vergeſſen.
Buren müſſen buddeln, um Waſſer zu finden.
Dabei gelangen dann „zufällig“ auch die aller-
ſchönſten Diamanten in ihren Beſitz. Der ſüd-
afrikaniſche Boden hat die unbequeme Eigen-
ſchaft, nicht nur in den Konzeſſionsgebieten
das koſtbare Geſtein darzubieten. Dieſen Nach-
teil der Geſellſchaften nutzen die Buren offen-
ſichtlich zu ihrem Vorteil aus. Sie holen Tau-
ſende von Korat aus der Erde und brauchen
ſich auch um ihren Abſatz auf dem Weltmarkt
keine Sorge mehr zu machen. Die internatio-
nalen Händler vermeiden die wachſamen Augen
der ſüd afrikaniſchen Polizei. Sie haben ſich
einen Weg durch den ganzen ſchwarzen Erdteil
gebahnt.

Den Spionen der Diamantengeſellſchaften
gelang der Nachweis, daß die geſchmuggelten
Edelſteine auf einer Ronute durch den Norden

der Kapkolonie und über Belgiſch Kongo
nach Franzöſiſch-Kolonialafrika reiſen. Von
dort gelangen ſie unter Benutzung von Eiſen
bahn- und Autolinien auf dem raſcheſten
Wege nach den europäiſchen Häfen.

Solche Diamantenſtraßen führen aber auch auf
kürzerem Wege durch die weſt- und oſtafrika-
niſchen Kolonien Portugals nach den Seehäfen
Weſt- und Oſtafrikas. Doch dieſe Straßen tre-
ten ſchon hinter dem Transafrikaweg in der
Süd-Nordrichtung zurück, weil die Schiffe ver-
gleichsweiſe langſamer ſind als die Verkehrs-
mittel der Händler zu Lande. Als weitere
Ausfallſtraße der Diamanten wurde auch der
Orangefluß ermittelt. Die auf ihm verkehren-
den Motorboote und Trawler gehen viel wert-
vollerer Beute nach als dem vorgetäuſchten
Fiſchfang und helfen die Geſchäftsausſichten der
Diamantengeſellſchaften ſchmälern.

Dieſe meſſen in ihren Denkſchriften an die
Regierung ihre erheblichen Verluſte an der
Zahl der ſchweren Autos, die in der Hand
zahlreicher Buren des Namaqualandes anzu-
treffen ſind. Entweder ſind die Buren dieſes
Gebietes außergewöhnlich reich, ſodaß ſie ſich
mindeſtens zwei der ſchwerſten Wagen der
teuerſten internationalen Automarken halten,
oder ſie ſind ungewöhnlich arm und leben in
den allerkümmerlichſten Verhältniſſen. Das iſt
dann der Fall, wenn ſie in dem kargen Lande
lediglich auf den Betrieb ihrer Farmen ange-
wieſen ſind.

Die reichen Buren ſollen eben die Glück-
lichen ſein, die beim Waſſergraben auf ihren
Farmen Diamantenfelder gefunden haben,
ſich darüber aber wohlweislich in Stillſchwei-
gen hüllen und das Geſchäft der Geſellſchaften
konzeſſionslos ausüben.

Jn Deuſch-Südweſtafrika beſteht ein Bereich,
in dem von Privaten nicht nach Diamanten ge-
ſchürft werden darf. Die Engländer haben da-
für in ihre Sprache die deutſche Bezeichnung
„Sperrgebiet“ aufgenommen Nicht einmal der
deutſchen Verwaltung iſt es mit ihren Geolo-
gen gelungen, alleDiamantenfundſtellen in dem
Sperrgebiet unterzubringen. Auch nördlich des
Oranjefluſſes außerhalb des Sperrgebietes
ſind Diamantenlager entdeckt worden, deren
Ausbeutung ihren Beſitzern ein leichtes Leben
ſichert. Mit ihren Anklagen werden die ſüd-
afrikaniſchen Geſellſchaften vielleicht verſtärkte
Schutzmaßnahmen der Regierung, mit Sicher-
heit aber tüchtige Leute heranlocken, die noch
gar nicht gewußt haben, daß es auch dieſes
„corriger la fortune“ in Südafrika aibt.

Der Giftkrieg der Wilden
Von Ernſt Kuhnert.

Jm Giftmordprozeß Richter, der die geſamte
Oeffentlichkeit ſtark bewegt hat, wurde von
Sachverſtändigen viel Richtiges, aber auch viel
Ergänzungsbedürftiges über das Strophan-
tin geſagt, das Pflanzengift, das die todbrin
gende Waffe eines Mannes gegen die ihm
gleichgültig gewordene Geliebte war. Die Be
ſchaffung dieſes Giftes iſt nicht ganz einfach;
es iſt ſelbſt den Aerzten und Apothekern ſo
wenig bekannt, daß in dem Falle dieſes Ver-
brechens allein ſchon die Nachfrage in der
Apotheke einer kleineren Stadt für die Ver-
vollſtändigung ſchwerwiegender Jndizien-

beweiſe ausgereicht hat. Bei uns gebraucht man
ja Strophantin nicht zu Vergiftungs-, ſondern
zu Heilzwecken. Es zählt zu den Alkaloiden,
die für die Behandlung beſtimmter Herz-
krankheiten unentbehrlich ſind und ange-
ſichts der immer noch zu beobachtenden Steige-
rung der Herzkrankheiten in Deutſchland in
folge der Nachwirkungen ber nervenzerrütten-
den Kriegs- und Jnflationszeit, nicht zuletzt
aber auch im Zuſammenhang mit den Strapa-
zen der übertriebenen Schlankheitsmode in
wachſendem Grade gefragt werden.

Imſo auffallender iſt ein Erlebnis des Me-
diziners F. W. Franke gelegentlich ſeiner
Reiſen in der weſtlichen Sahar a. Jm Bereich
der gewaltigen Gidiſümpfe ſah er das ganze
Landſchaftsbild von Strophantusarten förmlich
überwuchert. Das unheimliche Schling-
gewächs. das zu den heftigſten Giftpflanzen
Afrikas gehört, rankt ſich dort brombeerſtrauch-
artig meilenweit über die Abhänge ſumpfiger
Berge und Hügel. Sie tritt hier in einer rot-
und einer blaublütigen Form auf. Die doldi-
gen Blüten, die ſtark behaarten Stengel. und
auch die Fruchtkapſeln werden von den Maul-
tieren ohne Schaden und mit ſichtlichem Wohl-
behagen verſpeiſt, während Kamele und Schafe
die Pflanze ängſtlich mieden. Es iſt eine häufige
Erſcheinung, daß einzelne Tierarten gegen
Gifſtſtoffe unempfindlich ſind, die anderen die
ſchwerſten Folgen zufügen.

Den Eingeborenen jener Gegend ſind
die Eigenſchaften des Strophantins genau be-
kannt. Sie gewinnen es aus dem bitteren und
fettigen Saft der bräunlichen Körnchen in den
grünen Samenkapſeln. Es dient ihnen als
Kampf- und als Heilſtoff. Die afrikaniſchen
Wüſtenfieber ſind faſt ausſchließlich Erkran-
kungen der Magenmuskeln. Der Menſch geht
daran zugrunde, wenn die Muskelerſchlaffung
den höchſten Grad erreicht. Zur Belebung der
Magenmuskeln benutzen die Neger die Stro-
phantuskörnchen. Franke ſelbſt gewöhnte ſich
und ſeine Karawane durch eine Gabe von zu-
nächſt drei Strophantuskörnchen täglich an das
tödliche Gift und erhöhte dieſe regelmäßigen
Doſen nach und nach auf zehn. Damit gelang
ihm tatſächlich die Vermeidung von Menſchen-
verluſten an Fiebern, die ſonſt für Europäer
und Araber in jenen Gegenden häufig tödlich
verlaufen. Die Strophantindoſis überſchritt in-
ſolge der erzielten Gewöhnung zuletzt um ein
Mehrfaches die für den Menſchen zu ertragende
Höchſtmenge.

Die töd liche Wirkung des Strophan-
tins iſt den Negern ebenfalls ſehr gut bekannt.
Sie verkaufen das Gift nicht nur für ver-
brecheriſche Zwecke an die Marokkaner, ſondern
verwenden den Strophantusſaft vor allem als
Pfeilgift. Die durch derartig vergiftete
Pfeile verwundeten Lebeweſen, nicht nur Men-
ſchen, ſondern auch Großwild, wie Nilpferde
und Elefanten, gehen in ſehr kurzer Zeit an
Herzmuskelſtarre zugrunde. Nur ſofortiges
rückſichtloſes Ausſchneiden der Wunde mit der
näheren Umgebung ſchützt Europäer vor dem
Gifttod, der meiſt ſchon innerhalb zwei Minu-
ten nach ſeiner Verletzung einzutreten pflegt
und an ſeeliſcher Pein für ſeine Opfor den
Atemgiften des Gaskrieges nicht nachſteht.
Gift iſt ſtets eine Kriegswaffe der Natur- und
Kulturvölker geweſen. Auch die alten Ger-
manen und Kelten und Römer und Griechen
haben ſich des Giftes zur Vernichtung ihrer
Feinde bedient, wenn auch im deutſchen Mittel-
alter bereits moraliſche Einwände gegen die
wenig mannhafte und tückiſche Anwendung der
Giftwaffe gemacht wurden. Strophantin wird
in ganz Afrika als Pfeilgift gehandelt und ſehr
häufig für Giftmoröe verwandt., Es eignet ſich
dazu nicht nur wegen der raſchen und ſicheren
Wirkung, ſondern auch wegen der Unmöglich-
keit, dieſes Gift ſpäter feſtzuſtellen.

Was nicht alltäglich iſt
Ebenholz für Lokomotivenheizung.

Ein bezeichnendes Licht auf die Tüchtigkeit
der engliſchen Kolonialverwaltung wirft eine
Meldung aus Kenya, dem britiſchen Oſt-
afrika. Eines der wertvollſten Produkte der
Kolonie iſt das Ebenholz, und die Regierung
zu Nairobi gibt jährlich viele Tauſende für
einen rationellen Waldſchutz, in erſter Linie für
die Erhaltung und Vermehrung der Edelholz-
beſtände aus. Deſſenungeachtet bringt die Ver-
waltung der Ugandabahn es fertig, das
wertvolle Holz in ihren Lokomotiven als
Feuerungsmaterial zu verwenden.Das Ebenholz, das hier eine Stärke von zehn
bis zwanzig Zentimetern erreicht, würde, ſach-
gemäß geſchnitten und bearbeitet, auf dem Lon-
doner Markte einen Preis von 200 Mark und
darüber erzielen; die der Kolonie erwachſenen
Verluſte ſind bei den in Frage kommenden, ſo
leichtſinnig vergeudeten Mengen recht er
heblich.
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Mit reparierken Mokoren

Zeppelins zweite Probefahrt.
Das Luftſchi25 Febhraaettekf

e en hen e e eDer Aufſtieg wickelte ſich wieder ausge- Hat ſondern entweder verunglückt oder einem
zeichnet ab.

Wenige Meter

ſchöne ſonnige
Menge Zuſchauer angelockt,

verfolgten,

Hraf Zeppelin“

Die Landung.
Das Luftſchium 18 Uhr re

ein und hat 19,17
Fahrt glatt gelandet.

Luftſchiff
Stadt, umkreiſt von
Bodenſee-Aeroloyd.

7 Uhr

Die ausländiſchen Fahrgäſte
begeiſtert.

Das Luftſchiff befand ſich um 19,30 Uhr
Sämtliche Teilnehmer
gutem Wetter begkeitet

ſich begeiſtert über ihre
ind die ausländiſchenPafſagiere erklärten ſich von dem Verlauf

wieder in der Halle.
an der Fahrt, die von
war, äußerten
Eindrücke. Namentlich

der ſonntägigen Luftreiſe ſehr befriedigt.
Auch

reparierten Motoren

Dastan.
der

Bevölkerung der beſetzten Gebiete
mit Genehmigung der Beſatzungsbehörden zum
erſten Male zeigen konnte, iſt dort überall
mit Jubel und Begeiſterung aufgenommen
worden.

Dr. Eckener erklärte nach Beendigung der
)aß er mit Freuden der beſetzten Zone

einen längeren Beſuch abgeſtattet hätte, doch
Zeit nicht ausgereicht.
der Fahrt noch zeitraubende

der Maſchinenanlage gemacht

Fahrt, daß

dazu habe die
mußten während
Verſuche mit
verden.

Vor der Amerikafahrt, die voraus
der Nacht zum Donnerstag beginnen wird
ein beſtimmter Zeitpunkt iſt noch nicht end-

wohl keine Werk-gültig feſtgefetzt wird
tättenfahrt mehr notwendig ſe in.

Wie man einen
Scheidungsgrund ſchafft.

Auf Verabredung zündet die Frau die Schlafſtätte
des Mannes an.

Am 8. April d.
Arbeiter Landwehr in Premnitz be

„Graf Zeppelin“ iſt mit
Bord Sonntag früh

von der Halle entfernt, be
gann das Luftſchiff ſich raſch zu heben. Der

Sonntagmorgen hatte eine
die vom Geländeund deſſen Umgebung aus die Aufſtiegmanöver

die unter Leitung Dr. Eckeners
vor ſich gingen. In raſcher Fahrt entſchwand

in nördlicher Richtung.

„Graf Zeppelin“ überflog
ornierwerke bei Altenrhein.

Um 18,30 Uhr traf es über Friedrichshafen
Uhr nach 11ſtündiger

Vor der Landung, die
erſt beim zweiten Verſuch gelang, zog das

noch eine große Schleife um die
einem Flugzeug des

während dieſer Probefahrt haben die
t des Luftſchiffsteilung der Schiffsleitung währe

Flugdauer ohne Unterſchied gleichmäßig ge-
arbeitet und ohne Störungen ihren Dienſt ge

Erſcheinen des Luftſchiffes, das ſich

nach Mit-
nd der ganzen

Es8

ſichtlich in

J. fand man den 23jährFen
i Brandenburgn ſeinem Bett ſcheinbar feſt ſchlafend vor. Das

Bett ſtand in Flammen
das Bett mit am Frau Landwehr hatteBenzin begoſſen und angezündet.
Gegen Frau Landwehr, die zehn Jahre ä

Ge l die e älter alshr Mann iſt, wurde daraufhin bei der Potsdamer
Staatsanwaltſchaft
luchten Gattenmordes eingeleitet
Staatsanwaltſchaft i
ußer Verfolgung zu
wird nun hierüber entſcheiden.

Allem Anſchein nach haben die Land i
eegenſeitigen Einverſtändnis gehandelt, n n

unglückliche Ehe zucheidungsgrund für ihre
finden

Ein Rheindampfer

ein Verfahren wegen ver
Jetzt hat die

bricht mitten durch.
Der Perſonendampfer „Undine“ von der Köin-

Düſſeldorfer
Sonnabend in
auf Grund geraten und leck gewo
nachts in ſinkendem
ein. Er iſt Sonntag in den
en geſunken und in der Mitte
Perſonen ſind nicht zu Schaden ge

Ein Arzt ſtellt ſich ſelbſt

Dampfſchiffahrtsgeſellſ aftder Nähe von Tr ſygft
echtingshauſen
rden war, traf

Zuſtand auf der Binger Reede
frühen Morgenſtun-

durchgebrochen.
kommen

ein Alkeſt aus.
Eine ſchwierige Frage wurde die

von einem Pariſer
handelte ſich darum, ob ein

ſer Tage
Herichtshof erörtert. Es

Arzt, der nicht vorGericht erſcheint, einen vollgültigen Entſchuldi-
ungsgrund anführt,
ſelbſt „ausgeſtelltes
Ein Pariſer Arzt,

wenn er einnn n von ihmärztliches Atteſt einreicht.
der von einer alten Dame

zuf Schadenerſatz verklagt war, fehlte bei der
Lerhandlung, und ſein Rechtsanwalt legte eine
Beſcheinigung vor,

lucht habe,

büten. Jch

e in der zu leſen ſtand:er unterzeichnete Doktor der Medizin X
kläre hiermit, daß ich, nachdem ich mich u

„Jch,
„er-nter-

Lich feſtgeſtellt habe, daß ich an einem
Fieber leide, das mich zwingt, das Zimmer zu

ſtelle mir daher ſelbſt dieſes Atteſt

Der Vertreter der Klägerin erhob gegen
dieſe Entſchuldigung Einſpruch und behauptete,

daß das Atteſt, das von einer der Parteien aus-

4

Heſtellt ſei, keine Gültigkeit haben könne. Der
Anwalt des Arztes dagegen erklärte, daß vom

Seſetz nur eine ärztliche Beſcheinigung gefor-
Ert werde, daß ſein Klient Arzt ſei und daher
das Lcht habe, jeder beliebigen Perſon, auch
ſich ſcabſt, ein ſolches Atteſt auszuſtellen. Das
Der t erkannte dieſe Beioeisführung an, er-

den Angeklagten für entſchuldigt und
verkagte die Verhandlung bis zu einem Zeit
vunkt, anedem der Beklagte erſcheinen könne.

beantragt, Frau Landwehr
ſetzen, und die Strafkammer

Die leßzke Spur
Landgerichksdirekkors.

Kein Selbſtmord; entweder Verbrechen oder Unglück.

gerichtsdirektors

erbrechen zum Opfer gefallen iſt.

Es wurde feſtgeſtellt, daß Bombe am 20. Juli
in Adamswalde, das etwa eine Wegſtunde von
Neu-Glozow entfernt liegt, bei einer Frau Koch,der Schwiegermutter des Lehrers Köppe aus
Schönwalde, Quartier genommen hat. Lehrer
Köppe berichtet, daß an dieſem Tage zwiſchen
1 und 2 Uhr mittags ein Herr imHauſe ſeiner Schwiegermutter, wo ſich Köppe ge
rade mit ſeiner Frau aufhielt, erſchien und um

Jn der Angelegenheit des verſchollenen Land
ombe hat man neue Anhalts-

des verſchollenen

mehr unterkommen könne.

Er nannte ſich Vombe,
ohne ſeinen Titel zu nennen. Er hatte Hut,
Aktentaſche und Mantel bei ſich und bezahlte ſein
Zimmer im voraus. Er unternahm im Laufe
des Nachmittags einen längeren Spaziergang, derihn, wie er erzählte, agach den Orten Groß und

Klein-Zerlang führte. Er übernachtete im Hauſe
und rich ſich am folgenden Morgen nach
dem Frühſtück, wobei er erklärte, daß er nach der
Zechliner Hütte wolle.

Köppe erzählt, daß Bombe einen ernſten und
geſetzten Eindruck machte, jedoch

offenbar in beſter Stimmung
war. Als Köppe ſpäter den gleichen
paſſierte, den Bombe eingeſchlagen hatte, be-
obachtete er, daß ſich an einer Holzablage zwei

rivatautos aus entgegengeſetzter Richtung
egegneten und bei ihrem Zuſammentreffen an

hielten. Die gnaßet mehrere Männer, ſtiegen
aus und ſprachen heftig aufeinander ein. Nach
einiger Zeit kehrten die beiden Wagen um und
uhren wieder in der Richtung zurück, aus der
ie gekommen waren. Da die Jnſaſſen der Autos,
wie Köppe erklärt, nicht aus der Gegend waren,
o kann es ſich nicht um einen Holzkauf gehandelt
aben; es ergeben ſich nun die Möglichkeiten, daß

der Vermißte auf dem Wege nach der Zechliner
Hütte einem Unfall oder Verbrechen zum Opfer
gefallen iſt, oder aber, daß er die Zechliner Hütte

erreicht hat und von dort nach Rheinsberg ge-
fahren iſt.

Da bisher in Rheinsberg keine Spur gefunden
wurde, ließe ſich unter Umſtänden annehmen, daß
Landgerichtsdirektor Bombe von Rheinsberg nach
Berlin weitergefahren iſt und ſich krank oder

eiſtesgeſtört in der Reichshauptſtadt befindet. Die
Behörden gehen beiden Möglichkeiten mit großer
Sorgfalt nach.

Als das Urteil im Stinnes-Prozeß, das wir
meldeten, verkündet wurde, war von den ver-
urteilten Angeklagten nur v. Waldow

Die Begründung beſchäftigt ſich ſehr ausführ-
lich mit der h des Angeklagten Stinnes.
Bei Stinnes beſtehe ſeine objektive Beteiligungdarin, daß er ſog für die rumäniſchen wie für

die franzöſiſchen Anmeldungen das Geld ge-
gegeben habe, daß er dem Angeklagten v. Wal-
dow zur Durchführung der franzöſiſchen Anmel-
dungen nach Paris geſchickt habe, daß Nohtmann
in Rumänien tätig wurde. Es ſei

eine unverzeihliche Fahrläſſigkeit,
daß er ſich nicht, bevor er ſich grundſätzlich bereit
erklärte, ſich auf dieſes Geſchäft einzulaſſen, an
autoritativer Stelle erkundigte, eine Fahrläſſig-
keit, die um ſo ſchwerer wiege, als er nach ſeiner
eigenen Darſtellung hier mit Geld arbeitete, das
ihm von befreundeter Seite anvertraut war, alſo
Geld, mit dem ein ehrſamer Kaufmann
beſonders vorſichtig umgeht.

Anderſeits ſei aber Betrug ein Vorſatzdelikt,
und es müſſe den Angeklagten nachgewieſen wer-
den, daß ſie nicht nur fahrläſſig gehandelt haben,
ſondern bei Stinnes z. B., daß er wußte, daß ein
Staatsvertrag nicht beſteht, der die Ausländer
berechtigte, Anleiheſtücke zurückzukaufen, die
ſie gar nicht beſaßen. Und dieſe Feſtſtellung
könne mit Sicherheit nicht gemacht werden. Der
Angeklagte v. Waldow hat in der Vorunter-
ſuchung den Angeklagten Stinnes nicht unerheb-
lich belaſtet. Er will ihm nämlich ſchon im Jahre
1926 davon erzählt haben, daß die Urkunden ge-
fälſcht waren. Das Gericht glaubte, dieſe Be-
laſtung nicht in vollem Umfange verwenden zu
können.

v. Waldow hat mit ſeinen Angaben zu oft
gewechſelt,

als daß ſie derartig glaubwürdig ſein könnten,
um als Beweismittel gegen einen anderen An-
geklagten in Frage zu kommen. Nun hat aber
Stinnes in ſeiner erſten Vernehmung gleichfalls
angegeben, daß er zu dieſem Zeitpunkt von der
Anfertigung der falſchen Urkunden Kenntnis er-
langt habe. Stinnes will dieſe Angaben nach
ſeiner Unterredung mit Direktor Heinzmann ge
macht haben, um der Unterſuchungshaft zu ent-
gehen und von ſeiner Firma und ſeiner Familie
Unheil abzuwenden. Pſychologiſch iſt das Ge-
ſtändnis nur zu erklären, wenn Stinnes lediglich
an den Augenblick dachte, und nicht an die Folgen

Warum Skinnes frei kam.
Aus der Arkeilsbegründung.

t

Aber immerhin muß berückſichtigt werden, daß
Stinnes bei dieſer Vernehmung unter einem nicht
unerheblichen inneren Zwang ſtand. Es muß
ferner berückſichtigt werden, daß er dem Rechts
anwalt Hoeck ſofort nachher unter vier Augen ge-
ſtanden hat, bei der Vernehmung die Unwahrheit
geſagt zu haben, und es muß berückſichtigt werden,
daß er bei ſeiner nächſten Vernehmung am 6.
September ſeine Erklärung weſentlich ein-
geſchränkt hat. Bei dieſer Sachlage kann es nicht
als mit Sicherheit feſtgeſtellt gelten, daß Stinnes
ſchon im Dezember 1926 von der Verwendung ge-
fälſchter Belege erfahren hat.

Deshalb kann nur als feſtgeſtellt gelten, daß
Stinnes Bedenken erſt bekam, als v. Waldow nach
ſeiner letzten Amſterdamer Reiſe zu ihm zurück-
kehrte und äußerte, hier ſei möglicherweiſe mit den
Blegen etwas nicht in Ordnung.

Nach Ueberzeugung des Gerichts iſt der Ange-
klagte in dieſem Moment bösgläubig geworden.
Er müßte alſo, wenn er ſich in dieſem Moment
aktiv an dem verſuchten Betruge beteiligt hätte,
beſtraft werden. Ein ſtrafbares Verſchulden aber
kann man ihm nach Anſicht des Gerichts nur dann
nachweiſen, wenn er ſich an dem Geſchäft ſelbſt
aktiv beteiligte oder es durch ſeinen Angeſtellten
v. Waldow fördern l Wenn er Waldow nach
Paris ſchickt mit der Weiſung: „Jch will ausdem Geſchäft heraus“, ſo iſt darin nicht der
Auftrag zu ſehen, das Geſchäft aktiv zu fördern.
Wenn v. Waldow das dennoch getan hat, ſo iStinges nicht mit voller Sicherheit na W Je
daß er dieſe Tätigkeit des Angeklagten v. Waldow
gewollt hat.

Bei dieſer Sachlage mußte der Angekla tee u nicht überführt freigeſprochen werden.
er Angeklagte v. Waldow hat die Urkugeſehen, die für die Glaubhaftmachung des Nig

eſitzes eingereicht wurden. Von dieſem Augen
blick an iſt er nach der Ueberzeugung des Gerichts
bösgläubig geweſen. Er hat nach erlangter
Bösgläubigkeit das betrügeriſche Geſchäft in jeder
Weiſe gefördert und ſich damit des gemeinſchaft-
lichen Betruges ſchuldig gemacht.

Die Prozeßmaterie wird durch die Beru fung
des Generalſtaatsanwalts nochmals vor der
Großen Strafkammer verhandelt. Jedoch kann die
Berufungsverhandlung erſt in ſpäterer Zeit ſtatt
finden. Zunächſt muß das umfangrei Urteil

eines etwa zu Unrecht abgelegten Geſtändniſſes.

Geheimnisvolle
Einäſcherung.

Wer iſt die Toke?
Aus Bukareſt wird berichtet: Die rumä-

ſandte die Bukareſter Polizei einen geſchloſſenen
Sarg ins Krematorium mit der Anweiſung,
ihn ſofort einzuäſchern, ohne den Sarg vorher
zu öffnen.

Jm Krematorium ſah man ſich genötigt,
dem Befehl Folge zu leiſten, aber in die Bücher
konnten weder der Name des Toten noch ſon
ſtige nähere Angaben eingeſchrieben werden.
Als die Verwaltung des Krematoriums ſich
an die Polizei wandte, erhielt ſie die Antwort,
die ganze Sache ſei als erledigt zu betrach-
ten, und in die Bücher ſolle nichts eingetragen
werden. Da dieſe ungewöhnliche Erwiderung
großes Aufſehen erregte, ſah ſich die Polizei
veranlaßt, einen Bericht zu veröſfentlichen, in
dem es heißt, daß der Sarg den Leichnam
einer vor acht Tagen verhafteten Frau ent
halten habe, deren Name aber nicht veröffent-
licht werden könne.

erſter Jnſtanz, das mehrere hundert Seitenfaſſen wird, ſchriftlich brefaß werden. mr

Quartier für die Nacht bat, da er im Gaſthof nicht

chwer und die übrigen
e des Chauffeurs iſtLazuführen, daß die

tötet, fünf dileicht verletzt. Nach Aus
das Unglück darauf zur
Bremſe verſagte

Neue ſchwere Meukterei in einem
amerikaniſchen Zuchthaus.

Jm Zuchthaus von Auburn (Neuyork) meu-
terten die Gefangenen. Sie überwältigten die
Aufſeher, von denen einer getötet wurde, und
ſteckten das Zuchthaus in Brand. Vier Gefangene
entkamen darauf, während ſich viele andere be-
waffnet in verſchiedenen Teilen des Zuchthauſes
verſteckten. Nach den letzten Meldungen belagert

n die Polizei das e währenv

zehn

ie Auburner Feuerwehr Has Feuer zu löſchen
ſucht. Es iſt dies die zweite größere Gefangenen-

er im innerhalb einere.

Dazu wird weiter gemeldet. Die Meuterei
im Staatsgefängnis in Auburn wird als eine
der ſchlimmſten bezeichnet, die ſich jemals im
Neuyorker Stagtsgefängnis zugetragen haben.
Die Meuterei dauerte die ganze Nacht an. Bis-
her ſind zwei Tote gemeldet. Zwölf Sträf-
linge ſind entkommen, die Anzahl der Ver-
wundeten iſt unbeſtimmt. Die Meuterei brach
am frühen Nachmittag plötzlich aus, als ein
privilegierter Sträfling zwei Beamten Am-
moniak ins Geſicht goß. 1600 Sträflinge be-
ſetzten das Gefängnisarſenal, ſteckten die Ge-
bäude in Brand und machten verzweifelte Ver-
ſuche, die Freiheit zu gewinnen. Die elektriſche

Staate Neuyork

Beleuchtung war bei Einbruch der Nacht
geſtört.

Kakaſtrophe auf einem britiſchen
Kriegsſchiff.

Ein neues Geſchütz explodiert. Zwölf Tote.
An Bord des e Kriegsſchiffes „Devon-

ſhire“, das der Mittelmeerflotte angehört, hat
ſich bei Malta ein re Unfall zugetragen.

wölf Matroſen wurden getötet, elf ſchwer ver
etzt. Wie Reuter erfährt, ſoll der Unfall auf

eine Exploſion an einem der neuen 15-Zentimeter-
Geſchütze zurückzuführen ſein und ſich beim Ge
ſchützexerzieren ereignet haben.

Fahrläſſige Tötung durch einen
Radfahrer.

„Ein leichtſinniger Radfahrer überfuhr in
Pleſſa ein an der Dorfſſtraße ſpielendes ſechs-
jähriges Mädchen Das Kind wurde mit ſchweren
inneren Verletzungen ins Krankenhaus gebracht,wo es geſtorben iſt

c-„JZ J

Segelflieger Richter will über
den Kanal fliegen.

Der deutſche Segelflieger Richter iſt in Paris
eingetroffen. Er wird ſich zur Feier des
20. Jahrestages von Blériots Flug über den
Aermelkanal nach Calais begeben und dann an
Bord eines Segelflugzeuges ſelbſt dieſen Flug
verſuchen.

Waſſermangel in Wien.
Infolge des ungewöhnlich großen Waſſer-

verbrauchs der Bevölkerung, der gegenwärtig
ſchon auf 220 Liter je Kopf geſtiegen iſt, hat ſich
ſeit zwei Tagen in einem Teil der Stadt Wien,
beſonders in höher gelegenen Bezirken,“ ein
fühlbarer Waſſermangel eingeſtellt. Jn den
oberen Stockwerken der Häuſer verſagte im
Laufe des Tages teilweiſe die Waſſerzufuhr.
Eine Mitteilung aus dem Rathaus beſagt, daß
zu einer Beſorgnis kein Anlaß vorliegt, warnt
aber die Bevölkerung vor Waſſerverſchwendung.

Ein Haus durch vergaſtes IJnſekten
pulver geſprengk.

Durch eine heftige Exploſion wurde in
New Orleans ein größeres Wohnhaus zerſtört.
Die Wände des Gebäudes wurden durch die
Gewalt der Exploſion auseinandergerifſen, ſo
daß das Dach nur noch auf den Pfeilern ruht.
Die polizeiliche Unterſuchung ergab, daß die
Exploſion durch ein vergaſtes Jnſektenpulver
herbeigeführt wurde, das im Keller geſtrzut
worden war, um Termiten auszurotten, die
das Fundament des Hauſes bedrohten.

Eine Familie in geiſtiger
Umnachkung erſchoſſen.

Jn Verviers erſchoß ein 61 Jahre alter ehe-
maliger Offizier in einem Anfall geiſtiger Um-
nachtung ſeine Frau, ſeine beiden Töchter im
Alter von 14 und 16 Jahren und ſeine beiden
Söhne im Alter von 18 und 20 Jahren mit

Schiffskataſtrophe
im Aegäiſchen Meer.

Fünfzehn Tote.

einem Jagögewehr im Schlafe.
erfahren haben, daß auf Antrag ſeiner Familie
ſeine Unterbringung in einer Jrrenanſtalt be
vorſtehe.

Der Täter ſoll

niſche Hauptſtadt wird durch eine geheim Frachtdampfer Niki“ zuſammengeſtoßen. Goiſſa
4 oi anis volle Leicheneinäſcherung in wurde in der Mitte reren r

Aufregung gehalten. Vor einigen Tagen innerhalb von fünf Minuten in den Fluten. Nach

Wer Perſonendampfer „Goiſſa“ iſt in der Nähe
der Jnſel Spetſae im Aegäiſchen Meer mit r

den bisherigen Ermittlungen ſind zwölf Per-ſonen ertrunken. Man vermutet, d i
Zahl der Todesopfer auf fünfzehn erhöhen wird.

Der Pazifikflieger überſchlägt ſich
beim Skart.

Das Flugzeug City of Tacoma“, das Sonn-
tag in Tacoma (Waſhington) zu einem Trans-
aiſtefrug nach Tokio aufſteigen ſollte, überſchkug
ich beim Start. Der ilot, Leutnant Bromley
blieb unverletzt

Ein Schwalbenneſt mit elektriſcher
Beleuchkung.

Allmählich ſcheint ſogar bei den Tieren das
Bedürfnis nach modernem Komfort zu erwachen:
Jm Cafés de la Gaule in Metz haben Schwalben
in dieſem Jahre n erſten Male ihr Neſt neben
der elektriſchen Glühbirne über der Kaſſe des Lo-
kals gebaut! Unbekümmert um Gläſergeklirr und
Muſik wurde das Leben und Ausbrüten der Eier
beſorgt und auch die jungen Schwalben ſtörte der
Lärm im Cafs nicht im geringſten. Wenn das
ſo weiter geht, ſiedeln ſich vielleicht noch Schwalben
in Flugzeugen und Luftſcheffen an, die ihnen dann
ja das Fliegen abnehmen könnten.

Der Tänzer als Juwelendieb.
Einer in Nizza weilenden Engländerin

wurden von einem Berufstänzer, den ſie in
einem Vergnügunslokal kennengelernt hatte,
Schmuckſachen im Werte von 128 Million
Francs geſtohlen, darunter ein Perlenhals-
band, das allein über eine Million F Francs



im Alter von 39 Jahren von uns ge

Merseburg, den 29. Juli

Im

3 Uhr auf dem Altenburger Friedho

Von Beileidsbesuchen bitten

Sonntag nachmittag ist nach jahrelangem Leiden meine liebe
Frau, unsere gute Tochter, Schwester, Tante und Schwägerin S 5I DHentist

Frau Meta Bethge Schütt
geb. Hügel

Die Beisetzung findet Mittwoch, den 31. d. Mts., nachmittag

Zurück

gangen.

1929.

Namen aller Hinterbliebenen

Fritz Bethge

f statt.
wir absehen zu wollen.

Todesfälle:
Fräulein Eliſabeth Lehnert

(20. J.), aus Neu-Röſſen.
Herr Karl Kohſe (53 J.), aus

Merſeburg
Frau Pauline KFüdel aus Halle
Herr Franz Fiſcher aus

Reideburg.
Frau Frieda Thiele (44 J.),

aus Schkeuditz.
Frau Emilie Förſte aus

Weißenſels.
Herr Arthur Scheibe (56 J),
aus Weißenfels.

Frau Anna Walther (65 J.),
aus Weißenfels.
Herr Robert Kühling (77 J.),
aus Storkan

14 und 16,15 Uhr, iſt in der Kontakt

verſchloſſenen eiſernen Geldbehälter

6756 RM. geſtohlen worden.
Perſonen, die uns ſachdienliche

Anhaltspunkte mitteilen, daß der oder
die Täter ermittelt werden können,

Belohnung von R. 500

ſellſchaft mit beſchränkter HaftungGeſellſchaft mit beſchränkter Haftung. Hofe

Familien Nachrichten

Halle.
Frl. Hilma Stock mit Herrn
William Jacob, Freyburg
Burgheßler.

Vermählte:
Herr David Kuſchnir mit
Fräul. Eliſabeth Berndt, Halle.

W

e e r r rKirchliche Nachrichten
Dom. Beerdigt Altenburg. Ge

Der Telepraph.-Aſſ. tauft: Karl Heinz,
i. R. H. Werkmeiſter. Sohn des Fräſers

Stadt. Getauft: Hellwig; Helga, T.
Klaus Oskar, Sohn d. Buchhalt. Dietrich;
des Pol.-Oberw. J. Hella, Tochter des
Reichardt; Margot Kaufmanns Martini
Lieſelotte, Tocht. d. Getraut: DerSchmied
verſt. Schloſſer Fritz Karl Seydel und
Voigt Karl Heinz, Frau Frieda geb.
Sohn des Schloſſers Wagner. Beerdigt:
Alwin Freitag. Ge Der Zimmermann
traut Der Drogiſt Paul Kops.
Joh. Reichardt und
Frau Elly geborene Neumarkt. Ge-
Hummel; der Loko tauft: Dora, Tochter
motivheiz. Sieghard d. Schriftſetzers Osw.
Tänzler und Frau Pohlenz. Beerdigt: S
Charlotte geborene Horſt Brauer, Sohn
Könnicke. d. Frau AnnaBrauer

Dienstag,
den 30. Juli
vorm. 8 Uhr.

a

Nützen Sie
Elektrola-Ratenſyſtem

e beſte Muſinſtrument

geringſte Baranzahlg.

2 kleinſten MonatsratenBelohnung!
Freitag, den 19. Juli 1929, zwiſchen Elek trolg

waſſerſtoff-Fabrik, Me. 2, aus einem Vorſpiel ohne

eine Lohnkaſſette mit 112 zugenähten Autoriſierte Elektrola.
Lohntüten im Geſamtbetrage von Verkaufsſtelle

Akte behen

erhalten eine Muſikhaus
Rahe am Markt

Ob die Belohnung verdient iſt und E G dwie die ausgeſetzte Summe zu ver em. ar 4
teilen iſt, wenn mehrere bei der Feſt- Mittwoch, den 31. 7.
ſtellung des oder der Täter mit- nachmittags 1,30Uhr
wirken, entſcheidet unter Ausſchluß Sdes Rechtsweges die Unterzeichnete. Abfahrt

Ammoniakwerk Merſehurg nach Köſen
Wilhelmsburg, vom

das

Die

die

Kaufzwang

des „Gaſthofs!
zur Linde. Auf der
RBückfC. Holle von der e ernan

Reiſe zur üſck! Auswartige

ahrt Halt in

Verlobte: Bin für alle Leidende, aus allen T eng ter
Frl. Marianne Schulze mit Geſellſchaftsklaſſen in den zweifel wenegHerrn Paul Schlicht, Halle hafteſt. Fällen zu ſprechen. Sprechettt Reges ranfrrwe
Frl. Gertrud Großmann mit Sonnabends vorm. 9.12, nachm. 2-5 Uhr äjnſchl. 8. Auguſt

9 8 12 nichhl. J. 9uHerrn Hugo Lüttich, Borganie C. Holle, Merſeburg, Georgſtr. 21. Altes Theater, Leipzig
Dienstag, 20 Uhr

D.Beweiſe u. Tatſachen ſprechen epiceltenhen ben

Meine Heilerfolge bei allen beeinfluß-
baren Krankheiten ſind große. Der Zu
der Patienten aus allen Teilen Deutſch
lands ſtützt ſich auf Empfehlungen von
Mund zu Mund. Herzliche Dank und
Anerkennungsſchreiben liegen zur Einſicht
im Original bei mir aus. Bitte Morgen
urin mitzubringen. Sprechzeit: Sonn-
abends 912 und 25 Uhr nachm.
C. Holle, Merſeburg, Georgſtr. 21.

Battenberg-Zheaterh Gerlach Co.Dienstag, 20 Uhr

Dienstag, 20 Uhr
„Fräulein Mama“

Schauſpielhaus, Leipz.
Dienstag, 20 Uhr
„Weekend im

Alleinige Hersteller:

Preis: 35 Pfg.

Beliebteste Toilette-Seife!
Macht jung und schön! Kommen Uberzeugen!
a Achten Sie genau auf obige Packung Schuhreparaturen

Lichtſpielpalaſt, Sonne
G0 O Direktion: A. Dechant O
Ab Dienst., 30. 7., Hanny Weiße u. Anny Ondra

Mäd hen die ſich nicht verkaufen
Die pack. Handlg. ſchildert mit warm. Wort.
die verlock. Stund. ein. jung. hübſch. Mädch.
Außerdem: Strongheart, der Sieger!
Union- Theater Montag letzter Tag
Die Herrin der Welt, l. Teil, II. Teil.

Ab Freitag, 2. Aug.
Die Herrin der Welt, Ill. und IV. Teil.

Keehal Sehr
Wasserwärme 22?

Am Mittwoch, den 31. Juli 1929
von nachmittag 3.30 Uhr an großes

Extra- Konzert
ausgeführt vom Beamtenorchester
Merseburg.

Prachtfeuerwerk
anschließend Tanz im Seebade.
Schröders Autolinien ab Merseburg
80 Uhr, 14 90 Uhr, ab Teutschen-
thal 18 Uhr.
Rückfahrt letzter Wagen am
Schlus der Veranstaltung.

R aller Art
gut, sauber und preiswert, sowie um- und

Günther Haubner 4 e Chemnitz auffärben sämtlicher farbiger Schuhe nur bei
e

Vertreter: Walter Mever,
Leipzig Gohlis, A. Behnk eMenkestraße 21, Telefon 51565 Neuzeltliiche Schuhmacherei

Steinstraße T (Laden)

[]cc]--

Hohe Kurkoſten
laſſen ſich vermeiden, wenn Sie Jhren
Körper beobachten u. rechtzeitig vor Krank-
heit ſchützen. Ein vorzügliches Mittel zur
Stärkung Jhres Körpers iſt Köſtritzer

Freie Schicksalsdeutung
Nachdem ich lange Jahre als Astrolog
auf Reisen war, u. viele Tausend Per-
sonen meinen Rat einholten, habe
ich mich nunmehr entschlossen, für
jecden vollständig umsonst eine
Probedeutung für sein Leben
auszuarbeiten. Meine Arbeit wird Sie
in Erstaunen versetzen, kommen doch
täglich Anerkennungsschreiben, die

dies bestätigen.Schwarzbier. Viele tauſend Aerzte ver-
ordnen ſtändig dieſen kraftſpendend. Haus- Schreiben Sie aber soiort. Ich
trunk. Sie werden über den wohltuenden brauche Ihren vollen Namen, sowie
Einfluß auf den geſamten Organismus Tag, Monat, Jahr und Ort Ihrer Ge-
erſtaunt ſein. Generalvertretung: C. Schmidt burt. Angabe ob Frau, Fräulein oder
Unter Altenburg 10, Fernſprecher 369; Herr ist erwünscht. Geld verlange
B. Oeltzſchner, Obere Burgſtraße ich nicht. Sie können aber, wenn
Fernſpr echer 374. Sie wollen, einen frankierten VUmschlag

mit Ihrer Adresse beilegen. Nennen
Sie auch diese Zeitung.

Franz Moritz, Berlin NW 7, Postf. 47.

Paradies“.

Flieder wieder

zit Kutomobile
Wer Sparen
will aninseraten
der wird nur

n
m

W

mal
32

S Hohenzollern

e auch außerdem Hauſe

Reſtaurant

S

Dienskag

Dunkelgrau Spangen mit
blau Paspel, L. XV. Abs.
Beige Leder Pumps
L. XV. Abs. mit Einsatz
Zweifarbig helle Trott.-
Spangen, Kalbleder

Dunkelgrau, Boxk. Sp.
Lederfutter, L. XV. Abs.
Komb. Trotteure,
mocdernste Farben

Braune Creppsohlen-
Spangenschuhe

Schlachtefeſt Halle Saale
Huttenstraße 92/93

9

Dixi
Vomadg9
Magirus
hanomadg9
Graham- Page

Weiße Leinen-Spangen,
Blockabsatz

Beige Leinen-Spangen,
L. XV. Abs 3638
Kinder-Creppsohlen,
braun, Spangen 27-28

Beige Boxkalf-Spangen,
31--35 6.90 2730

Braune Rindbox-Knaben-
Schuhe, weiß ged. 36--39

zeige flexible Normal-
kinckerschuhe 23--26 4. 90

20--22

195 RESTSORTIMENTE

198 I 490G ht Oh490 Spangen, nur V 33 490

Bei sè S it590 mvendelbiau, 590
790
390

Dunkelblau Chromspang. 590
nur 37 bis 41

Beige rosè Bindespangen 590
L. XV. nur 38 bis 41
Lackspangen L. XV. Abs 590

nur 35, 37, 40 bis 42

Abends grobes Venezianisches
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